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Am Aochod 200 « Russen gefangen.
Russische Verletzung der schwedischen Hoheit. — Die neue Verufungsverhandlung gegen Lasement.

Nochmal; die Nriegrziele.
Bon Geh. Hofrat Univers.-Prof . Dr . Brandenburg.
Die „Norddeutsche Allgem. Zeitung" hat eine Aus¬

einandersetzung mit meiner Erklärung im .Leipziger
Tageblatt " vom 8. Juli gebracht. «Bergt . Nr . 343 und 34S
der „Wiesbadener Zeitung".) Es wird darin der Borwurf
erhoben, wer der Reichsleitung beute mißtraue , weil er für
übermorgen Vorbehalte mache, der schwäche die einige in¬
nere Stärke . Dies« Auffassung ist alt und läßt sich kurz
dahin zusammenfassen, daß jeder Deutsche zu schweigen
habe, bis das Friedenswerk vollendet vorliegt , damit das
Ausland nicht merkt, daß auch bei uns verschiedene An¬
schauungen über das Ziel, das erreicht werden soll, vor¬
handen sind.

Ich mutz gestehe», daß ich diese Anschauung für sehr
kurzsichtig halte. Im Auslände weiß man trotz der Zen¬
sur ganz genau, daß über die Kriegsziele verschiedene
Meinungen bei uns bestehen. Unterdrückt man die freie
Aeutzerung darüber , oder sucht sie, wenn man sie zuläßt , als
unpatriotisch und unsere Stellung gegenüber dem Feinde
schädigend zu kennzeichnen, so ruft man dadurch mit Not¬
wendigkeit jene Erscheinungen hervor, über die sich der
Herr Reichskanzler bei seinem letzten Auftreten im Reichs¬
tage so bitter beschwert hat: Private und teilweise anonyme
Pamphlete und Zuschriften treten an die Stelle einer
offenen und öffentlichen Diskussion. Man sollte sich in
Berlin endlich darüber klar werden, datz es eine unwürdige
Zumutung an ein großes und selbstbewußtes Volk ist.
jahrelang zu schweigen über die Fragen , die alle im In¬
nersten bewegen und die für die Zukunft des Deutschtums
auf unabsehbare Zeit hinaus entscheiden- sind. Blindes
Vertrauen könnte höchstens eine Regierung fordern, die
auf ganz große Leistungen in der Vergangenheit hinzu¬
weisen vermöchte. Meines Erachtens haben wir alle das
Recht, zu sagen, was wir für die Zukunst unseres Volkes
als notwendig erachten, ohne deshalb in dieser Weise zu¬
rechtgewiesenzu werden.

Nun noch ein paar Worte über die Frage , ob es im
gegenwärtigen Augenblick unmöglich ist, datz di« Regierung
ihre Ziele etwas genauer umschreibe. Viele in unser«
Volke — der Herr Reichskanzler möge sich über den Um¬
fang dieser Stimmung ja nicht täuschen — fragen sich mit
Bangen, oh unsere diplomatische Führung ebenso sicher und
entschlossen ist wie die militärische. Nach der „Nordd, Allg.
Zeitung" verbietet es der Regierung die „elementare po¬
litische Klugheit", über ihre Friedensziele etwas zu
äußern, bevor der Kampf auf dem Schlachtselde entschieden
sei. Gewiß steht die endgültige Gestaltung der Friedens-
bebingungen im engsten Zusammenhang mit dem schließ-
lichen Ausgang des Krieges. Aber die Kriegslage wech¬
selt, und die Frage ist gerade, bei welcher Kriegslage man
aufhören soll und darf, zu kämpfen. Wenn Friedrich der
Große nach der Schlacht bei Kunersdorf hätte Frieden
schließen wollen, weil die Kriegslage ungünstig war , so
hätte er Schlesien abtreten müssen. Man kann nur siegen,
wenn man entschlossen ist, nicht eher Frieden zu machen,
als bis die für di« Existenz des eigenen Staates notwen-
öagen Forderungen burchgesetzt werden können. Ihre
Feststellung muß von der Kriegslage unabhängig  sein.

Ich nehme als selbstverständlichan. daß der Herr
Reichskanzler sich selbst völlig klar ist über das Matz dessen,
vas er für notwendig hält. Er kann aus diplomatischen
Erwägungen der Ueherzeugung sein, daß er es niemand
sagen darf, bis die Zeit zu Friebensverhandlungen da sei.
Dann darf er aber auch, nicht erwarten , daß eine Politik,
öie niemand kennt, von einer mächtigen Strömung des
eigenen Volkes getragen und unterstützt werbe: dann muß
Er die selbstsichere Ruhe haben, unbekümmert um die
Volksstimmung seinen Weg zu gehen, und darf sich nicht
beklagen, wenn die Wellen der Ungeduld, des Adißtrauens
und sogar der Verleumdung um ihn branden und ihn hier
und da bespritzen. ES gibt Staatsmänner , die das können
und damit Erfolg habex: wie es bei Bismarck der Fall
war. Aber ob das heute inmitten eines solchen Volks-
Sieges mit ungeahnten Opfern und Anstrengungen mög-
"ch ist, dürfte doch recht zweifelhaft sein. Wie ganz anders
würde die Stellung des Reichskanzlers bei den Friedens-

Verhandlungen sein, wenn er sagen könnte: „Was ich for¬
dere, fordert mit mir der größte Teil meines Volkes! Ich
spreche hier nicht nur als Diplomat , als Beauftragter der
verbündeten Regierungen : ich spreche im Namen
Deutschlands,  im Namen seines tapferen Heeres, das
Uebermenschliches geleistet hat, im Namen seines zäh und
beharrlich alle Lasten tragende» Volkes!" Bismarck pflegte
sich zu freuen, wenn die öffentliche Meinung mehr ver¬
langte, als er wirklich für öurchsetzbar hielt : weil er sich
dann den Feinden gegenüber darauf berufen konnte, daß
seine Forderungen noch sehr maßvoll seien.

Darum bleibe ich bei meiner Meinung , baß es klüger
und weitschauenberwäre, so viel Klarheit zu schaffen, datz
alle diejenigen, die mtt dem Reichskanzler einverstanden
sind, sich freien Herzens um ihn scharen und seinen For¬
derungen gegenüber dem Auslande und der neutralen
Welt den Rückhalt und die moralische Kraft schaffen kön¬
nen, ohne die heute auch die Diplomatie nicht mehr er¬
folgreich zu arbeiten vermag. Hält er den jetzigen Zeit¬
punkt der großen feindlichen Offensive nicht für den rich¬
tigen, so mag er es tun, wenn diese, wie mir alle hoffen
und erwarten, siegreich abgeschlagen ist. Auf eine kurze
Zeitspanne kommt es natürlich nicht an. Hält er es wirk¬
lich für unmöglich, eS öffentlich in der Vertretung deS
deutschen Volkes zu tun, so hat er sonst Mittel und Wege
genug, die nötige Kenntnis über seine wahre Meinung zu
verbreiten.

Ich weiß nicht, ob die Regierung der eben erfolgten
Gründung eines „Deutschen Nationalausschus¬
ses " nahesteht. Nach allem, was man bis jetzt über dessen
Programm vernimmt, scheint dies eine recht bedenkliche
Gründung zu sein, der jeder Verteidiger einer MachtauS-
behnung Deutschlands nur mit starkem Mißtrauen gegen¬
übertreten kann. Wir werden wohl am 1. August, wenn
seine 75 Redner auf Deutschland losgelassen werden, ge¬
naueres darüber hören und dann unsere endgültige Stel¬
lung zu ihm nehmen können. Jedenfalls wird nach einer
derarttgen Kundgebung die öffentliche Diskussion über die
Friedensziele gar nicht mehr aufzuhalten sein, und der
Herr Reichskanzler wird dann wohl selbst die Notwendig¬
keit empfinden, das deutsche Volk wissen zu lassen, wohin
er zu steuern gedenkt. __

Amt!, österr.-unaar. Tagesbericht.
Wie «, 12 . Juli . «Wolff-Tel.)

Amtlich mirb verlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz-

Die Lage erfuhr auch gestern keine Aen-derung. Auf der
Höhe Hordie  südöstlich vou Mikuliczyn schlugen unsere
Truppe» siebe « rnssische Vorstöße zurück.  Auch
am nntere« St och ob scheiterte« abermals mehrere An¬
griffe des Feindes. Die am Stochod kämpfenden verbün¬
deten Streitkräste haben in den letzte« zwei Tagen 2 000
Man » « nd 12 Maschiuengemehre eiugebracht.

Bei Oberty« in Ostgalien schoß ein österreichisch-nngar»
ischer Flieger ei« rnssisches Farmanflngzeug ab.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Südöstlich des Snganatales  schlugen unsere Trnp-

pen gestern Vormittag einen starke« italienische« Angriff
gegen den Monte Rasta ab. Die feindliche Jnfan-
terie,  die auf kurze Entfernung liege» blieb, wnrde dnrch
unser flankierendes Artilleriefeuer gezwungen, in de«
Abendstunden weiter znrSckzngehen, wob^i sie über 10 00
Man « verlor.

An alle» anderen Fronten blieb die Gefechtstätigkeit in
den gewöhnlichen Grenze«.

Einer unserer Flieger belegte das Seearsenal von Spe¬
zia mit Bomben «ud kehrte hierauf wohlbehalten zurück.

Südöstlicher krregs 'chauplatz.
A» der nntere« Vojusa Geschützkampf.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes.
». Höf er , Feldmarfchallentnant.

EreignisseM §ee.
Am 11. Juli früh haben drei italienische Zerstörer die

Stadt Pareuzo ans sehr großer Entfernung knrze Zeit be¬

schossen: Zwei Privathäuser «nd den Turm des Landtags«
gebättdes beschädigt: sonst kein Schaden. Niemand wurde
verletzt. Unsere Abwchrbatterien haben Treffer erzielt,
worauf die Zerstörer sofort abfuhre».

Nachmittags haben einige unserer Seeflugzenge aus die
Stadt Ravenna und die Batterien von Corsini Bomben ab¬
geworfen und find trotz sehr heftigem Abwehrfeuer unver¬
sehrt zurückgekehrt. Flottenkommando.

Der§all Lasement.
Amsterdam,  12 . Juli . «Eig. Tel ., Zens. Gln.)

Die Verhandlungen in dem Hochverratsprozeß gegen
Sir Roger Casement werden am Montag , 17. Juli , im
zweiten Rechtszuge beginnen. Der Umstand, «daß diese Ver¬
handlung auf die von Casement eingelegte Berusung gegen
das im ersten Rechtszug ergangene Todesurteil über¬
raschend spät erfolgt, wird in Kreisen, die Casement freund¬
lich gesinnt sind, als kein günstiges Vorzeichen angesehen.
Es hat Len Anschein, als ob die Regierung gleich mit der
irischen Frage auch den unbequemen Fall Casement aus der
Welt schassen wolle.

Zrankreichs Anleihe in Amerika.
N e w - N o r k, 12. Juli.

Funkspruch vom Vertreter «des Wolfsschen Bureaus:
Die bereits gemeldete Vereinbarung für die Hundert

Millionen-Anlethe «Dollars ) bei amerikanischen Bank¬
firmen für Frankreich ist nun tatsächlich zum Abschluß ge¬
kommen. Nach den Abmachungen hat die französische Re¬
gierung bei einer zwecks Durchführung der Anleihe ge¬
bildeten amerikanischen Gesellschaft ein Unterpfand zum
Marktwerte von 125 Millionen Dollars zu hinterlegen.
Dieses Unterpfand hat aus Schuldverschreibungenneutraler
Länder zu bestehen, wie Spanien , der Schweiz, Schweden,
Dänemark, Norwegen und einigen südamerikanischenRe¬
publiken. Frankreich hat zu allen Zeiten den Marktwert
des Unterpfandes auf die Anleihe von 125 Millionen Dol.
lars aufrechtzuerhalten.

Erneute Verletzung der schwedischen hoheitsgebieti
Stockholm,  12 . Juli . «Nichtamtl. Wolff-Tel.)

Wie die Blätter aus Skelleftea melde« hat die Weg-
nähme der deutschen Dampfer „L i ssa b on" und
„Worms"  auf schwedischem Seegebiet stattgefunden. Ver¬
gangene Nacht um 12̂ Uhr zeigten sich zwei russische Tor¬
pedoboote mittlerer Größe. Es wurde ein Schuß abgegeben.
Die „Lissabon" erhielt Befehl, ostwärts zu steuern. Der
Kapitän der „Lissabon" machte energisch darauf aufmerk¬
sam, daß die Dampfer sich weit innerhalb «der schwedischen
Hoheitsgrenze befanden. Die Russen nahmen aber von dem
Einspruch keine Notiz. Die „Worms " erhielt ebenfalls den
Befehl, ostwärts zu steuern. Die Besatzungen der beiden
Dampfer mußten in die Boote gehen, ohne ihr Eigentum
mitnehmen zu können. Das größere von den zwei Booten
der „Worms", in welchem sich 24 Mann befanden, ver¬
schwand: es ist wahrscheinlichvon den Russen aufgehalten
worden. Die übrigen Boote wurden von den Torpedobooten
beschossen, doch wurde niemand verletzt. Die Mannschaften
ssn«d in Skelleftea eingetrofsen.

weitere Nachrichten von der
„Deutschland".

Köln,  12 . Juli . «Nichtamtl. Wolss-Tel.)
Die „Köln. Ztg." berichtet aus Baltimore vom 10. Juli:

Nach dem Bericht des Kapitäns König hat sich die „Deutsch¬
land" zehn Tage bei Helgoland aufgehalten und die Reise
am 28. Juni angetreten. Das Schiff nahm seinen Weg
durch den Kanal.  In der Nacht des vierten Tages
tauchte es wegen nebligen Wetters unter und blieb die
ganze Nacht auf dem Boden des Kanals . Dann fuhr cs
ohne Zwischenfall in den Ozean hinaus , ohne von seinem
Kurs abzuweichen. Bis zu den Azoren legte es nur 150
Kilometer unter Wasser zurück. — Das Schiff kann von
niemand betreten werden. ES wirb streng bewacht.

Beim Lloyd sind viele Anfragen um Farbstoffe um jeden
Preis eingelausen.

Ottawa,  12 . Juli . «Nichtamtl. Wolff-Tel.)
Meldung der Agence Havas : Kanadische Behör¬

den  beschäftigen sich mit der Absicht deS TauchschiffeS
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„Deutschland", Nickel nach Deutschland  zu bringen,
denn Kanada, das die Gesamtkontrolle über die Nickcl-
erzeugung der ganzen Welt habe, würde die Ausfuhr nach
den Vereinigten Staaten nur unter der Bedingung gestat-
ten, daß nichts davon zu den Mittemächten gelange.

Kristiania,  12 . Juli . sNichtamtl. Wolff-Tel .)
Das Eintreffen der „Deutschland" in Baltimore steht

augenblicklich in der Presse im Vordergrund des Interesses,
vorläufig ohne Kommentar. Nur die ententesreundllche
„Tidende Tegens" macht sich die englische Auffassung von
dem interessanten Experiment  zu eigen, dem

»keine Bedeutung beizumessensei, da auch die größere Aus¬
dehnung des Unternehmens durchaus kern Gegengewicht
gegen die englische Blockade sei.

Der Glückwunsch des Reichstags.
Berlin,  12 . Juli . sNichtamtl. Wolff-Tel.)

Reichstagspräsident Dr . K a c m p f hat an Herrn Alfred
Lohmann, den Vorsitzenden des Aussichtsrates der Deutschen
Ozean-Reederei Bremen , folgendes Glückwunschtelegramm
gerichtet: , „ , ,

Sie und Ihre Gesellschaft haben einen großen Erfolg
errungen . Durch den Bau und die kühne Fahrt des
ersten deutschen Sandelsunterseebootes nach Amerika ist
dem Vaterland und der ganzen neutralen Welt ein un¬
ermeßlicher Dienst geleistet worden. Deutsche Technik
und deutscher Wagemut feiern einen bahnbrechenden
Triumph . Herzlichen Dank, Bewunderung und An¬
erkennung zollt Ihnen und den kühnen Ossizieren und
Mannschaften Ihrer Handelsflotte das ganze Volk.

Dr . Kacmps, Reichstagspräsident.

Salandra wieder Professor.
Berlin,  12 . Juli . sEig. Tel., Zens. Bin .)

Das „B. T." meldet aus Lugano: Salandra ist jetzt zum
akademischen Lehramt zurückgekehrt. Er wurde zum Prä¬
sidenten der juristischen Fakultät in Rom gewählt.

Lin früherer Krieasmmiftet als
Meuchelmörder.

Aus dem k. und k. Kriegsprcsseguartier wird uns ge-

Dcr Genevalgouverneur in Cetinje erließ kürzlich
gegen den früheren montenegrinischen Kriegsminister Ra-
domir Vesovic und fünf seiner Verwandten gleichen Na¬
mens einen Steckbrief, weil sie des Meuchelmordes an
einem österreichisch-ungarischen Offizier und des Mordver¬
suches an einem Infanteristen dringend verdächtig sind.
Die feindliche Presse bemächtigte sich selbstverständlichder
Angelegenheit sofort und macht aus ihr eine Stamsaktion
ersten Ranges . Steht doch in der „Times " nichts Geringe¬
res zu lesen, als daß sich Montenegro in Hellem Aufruhr
gegen uns befände. Diesen Datarennachrichten gegenüber
ist zu betonen, daß in Montenegro seit der Besetzung durch
unsere Truppen vollste Ruhe herrscht und der weitaus
größte Teil des hartqeprüften Volkes dieser Ruhe auch
aufrichtig und aus ganzem Herzen froh ist. Wenn ab und
zu irgendwo schüchterne Zeichen einer gewissen Mißstim¬
mung sichtbar wurden, so beschränkten sie sich nur aus einen
ganz engen Kreis von EleMenten, die zumeist aus unbe¬
friedigtem persönlichem Ehrgeiz mit den neuen Verhältz
nissen unzufrieden waren , denen es aber nie gelang, auch
nur im geringsten in der Öffentlichkeit wirksam zu wer¬
den. Zu diesen, wie bemerkt, durchaus vereinzelten Ele¬
menten gehörten der einstige montenegrinisch'' Kriegsmi¬
nister Radomir Vesovic und sein im Norden des Landes
wurzelnder Familienanhang . General Vesovic, ein ehrgei¬
ziger, in der Wahl seiner Mittel rücksichtsloser Mann,
hatte sich im Vakkankriege und im Krieg Montenegros ge¬
gen Oesterreich-Ungarn eine außerordentlich einflußreiche
Stellung zu schaffen gewußt, um die er natürlich durch die
Einsetzung der österreichisch-ungarischen Verwaltung gekom¬
men ist. Wenn auch seine Mißstimmung gegen die Monarchie
nirgends werktätig in Erscheinung treten konnte, war es
doch geboten, ihm die immerhin bestehende Möglichkeit
eines ungünstigen Einflusses auf seine Stammesgenossen
von Haus aus zu entziehen. Mitte Juni ließ der Militär-
gouverneur den einstigen Kriegsminister auffordern, das
Fand zu verlassen und seinen Wohnsitz in der Monarchie
zu nehmen. Einige andere Männer , die aus denselben
Gründen die gleiche Aufforderung erhalten hatten, folgten
ihr ohne Zaudern und halten sich fetzt in Wien auf. Bewmc
hingegen beantwortete den Befehl des Militärgouoerneurs
mit dem Meuchelmord an dem Uebcrbringer
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Der Schatten.
Roman von Arthur Winckler-Tannenberg.

(28. Fortsetzung.) «Nachdruck verboten.)
„Gut , dann werde ich Inge selbst fragen, denn sie ruft

mich in ihrer Herzensnot , und ich habe mir schon, da
Roderich-Jochen die Schecken genommen hat, ein Acker¬
gespann vom Felde holen lassen. Ich fahre natürlich sofort
zu ihr. Es ist mir lieb, Sie noch vorher gesprochen zu
haben. Jedenfalls eine Frage dürfen Sie mir beantworten,
Herr von Evens , dürfen es unbedingt, wenn ich Ihnen
sage: ich weiß, daß zwischen Inge und Ihnen alles aus ist.

„Fragen Sie , Baronesse!" sagte Konrad ergeben.
Und da blitzten die eben noch traurigen Augen ihn ent¬

schlossen an:
„Haben Sie Inge sitzen lassen?"
Ein heißes Erschrecken flog durch Konrads Züge. Einen

Augenblick versagte ihm die Sprache.
Babette redete weiter:
„Sie sind sprachlos. Na ja, es ist ja auch ganz unglaub¬

lich, ganz unmöglich! Es gibt keinen Mann , der eine Inge
Russin sitzen lassen könnte. Also umgekehrt: Inge hat Sie
abgewimmelt?"

Sie weh ihm war , er mußte lächeln. Die alte Babette
brach immer mehr durch. Jetzt nahm sie ihn ganz einfach
ins Verhör. , ..

„Wenn Sie es so zu nennen belieben, meine Gna-

Und das alles des sogenannten Schattens wegen! Ra,
den will ich doch einmal ordentlich beleuchten. Sie dürfen
offenbar nicht reden. Also frage ich keine Silbe mehr. Aber
Inge und dem Schatten will ich den Kopf waschen! Ja . ist
denn die ganze Welt umgckngelt! — Sic lieben doch Inge
noch?" . „ . ,,

„Mehr als mein Leben, mehr als alles ani Erden.
„Das genügt. Und Inge liebt auch Sie noch—"
Er schrie auf vor Jubel:
„Fräulein Babette — schreibt sic das ?"
„Nein, aber ich lese es zwischen den Zeilen. Dafür hat

unsereins scharfe Augen. Also persönlich ist nichts zwischen
Euch— Verzeihung — zwischen Ihnen beiden?"

der Botschaft , Oberleutnant Adolf Pecher
vom Una. Landsturm-Jnf .-Regt. 23, und mit der Flucht.
Bei der Verfolgung wurde noch ein Infanterist verwundet,
Selbstverständlich hob man sofort alle männlichen Mit¬
glieder der Familie Vesovic, soweit sie nicht mit Radomcr
geflohen waren, als Geisel auS und führte sie nach Cetmw
ab. Gegen die Flüchtlinge erließ der Militärgouverneur
den eingangs erwähnten Steckbrief. Auf den Kopf des ge¬
flüchteten Anführers sind 50 000 Kronen gesetzt. Die Be¬
völkerung Montenegros erhielt von der Tat des Generals
Vesovic durch öffentlichen Anschlag Kenntnis. W,e aus
zahlreichen Kundgebungen hervorgeht, wurde der Meuchel¬
mord an Oberleutnant Pecher von den weitesten Kreise«
des Landes auf das schärfste verurteilt . De.r Metropolit
erschien beim Generalgouverneuer , um im Namen ietner
Gläubigen diesem Empfinden Ausdruck zu verleihen und
zu bitten, daß die ruchlose Tat eines Einzelnen nicht am
ganzen Volke gesühnt werde. Zu irgend einer Ausschrei¬
tung, wie sie vielleicht im Kopfe Vesovic oder seiner Ge-
sinnungsgenossen geplant war , ist es nie und nirgends- ge-
kcmmen. Alles blieb ruhig. Ebenso erlogen ßnd die Mit¬
teilungen des Reuterschen Bureaus über angebliche Un¬
ruhen in Serbien : auch hier ist nicht die geringste Aus¬
schreitung vorgefallen. _

worauf Sarrail wartet.
L u a a u o, 12. Juli . sEig. Tel .. Zens. Bln .) ^

Eine amtlich inspirierte Pariser Depesche deS „Secolo"
verrät , Sarrail warte nur nvch auf die versprochenen
Truppen Nachschübe aus England und von ge¬
wissen anderen  Verbündeten , um seinerseits vorzu¬
gehen. Auch die Verhandlungen mit anderen Verbünde¬
ten (nämlich Italien ) seien auf gutem Wege. Dabei sei
zu erwarten , daß das feindliche Heer durch die jüngsten
Welt-Ereignisse geschwächt sei, da es Truppen an andere
Fronten abgcbcn mutzte. __

vorläufig Rein neuer türkischer Besuch.
Berlin,  12 . Juli . sEig. Tel ., Zens. Bln .)

Wie die „V. Ztg." meldet, wird der angekündigte Be¬
such des Präsidenten der türkischen Kammer vorläufig
unterbleiben.

guszerchimng für Verwundete in England.
London,  12 . Juli . sEig. Tel ., Zens. Bln .)

Das englische Kriegsministerium hat durch Armeever¬
ordnung eine Auszeichnung für die verwundeten britlWen
Soldaten cingeführt. Für jede Verwundung erhalten Sol¬
daten und Offiziere eine Goldborte von zwei Zoll - ange
senkrecht auf dem linken Aermel der Uniformzacke. Bei
Offizieren und niederen Beförderten ist die Goldborte direkt
über dem Aufschlag. Die Borte für die zweite oder dritte
Verwundung wird links nnd rechts der ersten aufgenaht
mit einem Abstand von einem halben Zoill.

Englische Gfi-ziersverlnste.
London,  12 . Juli . sNichtamtl. Wolff-Tel)

Tie Verlustliste vom 10. Juli verzeichnet die Namen von
421 und die vom 11. Juli von 179 Offizieren.

Die deutsche Artillerie vor Verdun.
London,  12 . Juli . sNichtamtl. Wolfs-Tel)

Der Vertreter der britischen Presse im französischen
Hauptquartier meldet vom 8. Juli : Man kann das volle
Maß und den Heroismus des französischen Widerstandes
bei Berdun nur ermessen, wenn man sich die stärke der
deutschen Artillerie vergegenwärtige, die gegen die fran¬
zösische Festung konzentriert ist. Gegen diese beispiellose
Artilleriestärke haben die Franzosen Verdun seit mehr als
vier Mvnatcn gehalten.

Dis „Spinngewebe des Eodes ."
Stockholm,  12 . Juli . sEig. Tel .. Zens Bln .) ^

Der Kriegsberichterstatter des „Wetschernaia Wremra,
der Augenzeuge des fürchterlichen, mit großen Verlusten
verbundenen Angriffs auf die feindlichen Drahtverhau
war . qibt folgende Schilderung der erbitterten Kampfe
am Stochod. Einer russischen Kompagnie war es gelun¬
gen, sich bis an die feindlichen Drahtverhaue , die d̂ Rus-^

„Nichts! Inge weist mich ab." ~ „
„Und will jetzt vor ihnen fliehen. An den Genfer See

will sie gehen. Wohin, sage ich nicht, denn Sie wären un
Stande , auch dorthin zu kommen und alles zu verderben.
Aber ich soll mit, und ich will mit. Geht Roderich-Jochen
nach England, warum soll ich nicht nach der Schweiz gehen!
— Doch, nun entschuldigenSie mich. Der Jagdwagen wird
eben aus der Remise geschoben, die Rappen vom Felde sind
auch da. Ich muß mich zur Fahrt rüsten —"

„Verzeihung, liebe, verehrte Baronesse, wenn , ich Sie
noch eine Minute anshalte. Aber, was wir hikj: i t̂z- be¬
sprechen, ist vielleicht von derselben Wichtigkeit für die Zu¬
kunft zweier Menschen, als was Sie zu Inge ruft . Was
immer Sie erfahren werben. was immer Ihnen an-
vertraut , das eine vergessen Sie nie: Meine Liebe für ^ nge
ist unerschütterlich. Ich warte , ich halte die Treue . — Sie
werden nun immer um sic sein, Sie werden lind und lacht
ihr Herz beeinflussen können. Tun Sie es, indem Sie ne
wieder und immer wieder wissen lassen: Konrad Even» bat
dich nicht aufgegeben, gibt dich niemals auf und wagt gen
Kampf um dich gegen alle, sogar gegen dich selbst! Wollen
Sie mir diese innige Bitte erfüllen?"

Da gab ihm Babette die Hand und sagte:
„Ja , ich will. So gefallen Sie mir . Ich bin Ihre Ver¬

bündete."
Dankbar hob er die Hand an seine Lippen.
Und dann, als er heimritt , fragte er sich, was denn

eigentlich geschehen war . War die Welt nicht ebenw
novembergran wie bisher ? War ihm Inge nccht ebenso
fern, ebenso verloren , wie bisher?

Nein! Das eine Wort ans Bnbettcs Munde : „Und Inge
liebt auch Sie noch" nmhallte ibn wie ein Jubelklnng . Dieic
Gewißheit ließ aus einmal alle Blumen der Hoffnung neu
erspricßen: seift war doch nicht mehr alles für immer ver¬
loren. Babette, dieses gottbegnadete fröhliche Mcmchcn-
kind. das das Herz ans dem rechten Flecke und nnt stets
sicher treffendem Humor urteilte , würde als min spälier,
sein stiller Freund und Verbündeter trat Inge sein. Würde
deren Seele leiten, daß sie leise, unmerklich zn ihm zuruck-
kehrte und zu seinem treuen , nimmermüden Warten.

So mochte er der Allhcilerin Zeit , von der seine Mutter
gesprochen hatte, vertrauen dürfen!

sen allgemeine „Spinngewebe deS TobeS " ne«.
neu, heranzuschlcichen, um sie zu zerschneiden, mb er Hoff»
nung , den Feind zu überrumpeln . Die feindliche Wache,
die rechtzeitig die Angreifer bemerkte, eröftnete ein hefti»
ges Maschinengewehrfeuer. Im Kugelregen versuchten
die Russen, die Drahtverhaue zu zerschneiden. Ein rufst,
scher Kompagnieführer, der den Draht einer unterirdisc^ n
Mine bemerkte, wollte durch Abschneiden der Leibung recht¬
zeitig die Gefahr abwenden, wurde aber schwer verwundet.
Die beiden anderen Kompagnieführer, denen der erste das
Kommando übergab und die Zerstörung der Minenleitung
anbesayl, wurden nacheinander getötet, bis schließlich die
Mine mit furchtbarem Erfolge explodierte. Stark dezc»
miert zogen sich hierauf die Russen zurück.

Amtlicher deutscher Tagesbericht.
sWiederholt, da nur in einem Teile der Auflage der

vorigen Nummer enthalten gewesen.)
Großes Hauptquartier , 12. Juli . (Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Die am 10. Juli nachmittags eingeleitete»  Kämpfe

beiderseits der Straße  Bapa « me—Albert , Contal»
m a i so « und am Walde von Mametz, sowie neue Gefechte
im Wäldchen von Trones «nd südlich davon, werden mit
erbitterter Heftigkeit fortgesetzt . Südlich
der Somme haben die  Franzose « bei einem groß
angelegten Angriff auf der Front Belloy- Soyecourt eine
empfindliche Schlappe  erlitte « : der Angriff ist in
»nserem Fener vollkommen znsammengebro,
che»; ebenso fluteten schwächere, gegen La Maisonette-
Barlenx angesetzte Kräfte «nter große« Verlusten in die
Ausgangsstellung zurück.

An mehreren Stellen der Champagne «Front,
so östlich und südöstlich von Reims «nd nordwestlich von
Massiges, ferner nordwestlich von Flireq wnrben franzö,
fische Teilangriffe abgeschlagen.

Im Maasgebiet  spielte« sich links des Flusses nur
kleinere Kämpfea». Rechts des Flnffes haben mir «nsere
Stellungen näher a» die Werke von Sonollle nnd
Lanföe herangeschobe« «nd dabei 39 Offiziere»
2198 Mann z « Gefangenen  gemacht. Starke Ge,
genangrisfe mnrben glatt avgewiese«.

Deutsche Patrontllennnternehmnnge«
südwestlich Dixmnde, südwestlich von Cern» fAisnegebiet)
und östlich von Pfeffershausen hatten Erfolg.

Ein englischer Doppeldecker  wnrde bei AthieS
ffüdlich von Peronnc) in unseren Linien z«r Landung ge,
zwnngen, ein feindliches Flugzeug stürzte  bei
Soyecourt, eins in «nserem Abwehrfeuer bei Chatta «,
eourt,  ab . Bei Dombasle (westlich der Maas) wnrde ei»
Fesselballon durch«nsere Flieger abgeschosse«.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Ein Uebergaügs versuch  schwächerer russischer

Kräfte über die D ü» a westlich von Friedrichstadt«nd An,
griffe südlich des Naroczsees wnrde« vereitelt.

Am der Stochod front  ist die Lage im allgemeineu
« « verändert . Russische Abteilungen , die sich
bei Janowka  aus dem linken Ufer festzusetzen versuch¬
ten, wurde« augegriffe« : kein Man « von ihnen  ist
auf das Südufer entkommen.  Hier und an der Bah«
Kowel—Rowno wnrde« gestern «och über 888 Man»
gefangen  genommen. Die Ausbeute der beiden letzte«
Tage am Stochod beträgt außer einer Anzahl Offizier»
1932 Mann und IS Maschi «engewehre.

Unsere Fliegergeschwader haben ihre Angriffstätigkeit
östlich des Stochod fortgesetzt; ei» feindlicher Fefielballo»
wurde abgeschosse«.

Balkan-Kriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.

ber ste Heeresleit » « S

J ^ rifcherer, flotterer Gangart ritt er nach Weltzinge«
heim, uni) als er den Kiefernhaug hinter sich hatte, ließ er
bas Pferd verschnaufen. Ehe er in den Wald ernritt , hielt
er einen Augenblick an . Er wandte sich im Sattel . Da ge-
wahrten seine scharfen Augen, wie weit drüben ern Gefährt
in behaglichem Trabe durch die Obstbaumallee glrtt, zwei
Rappen vor dem leichten Jagdwagen . Das Herz schwoll
ihm, und er sagte laut für sich:

„Glückliche Fahrt , kleine tapfere Freundin!
20.

Inge und Babette waren nach dem sonnigen Süden ab¬
gefahren. Still war es im Hause Ruskin geworden. Ruskm
hatte Tom Murrav kurz mitgeteilt, daß für ihn alles er¬
ledigt fei und er sich seinen zweiten Besuch verbitte. So
waren denn auch Wochen verstrichen, in denen er von Hem
üblen Gesellen nichts mehr gesehen hatte. ,

Um so überraschter war der Kaufherr, als ihm eines
Vormittags doch wieder die Visitenkarte des Tongkinesen
überreicht wurde. Er drehte sic unwillig in den Händen.
Der Angestellte mußte sich erst durch verlegenes Räuspern
bemerklick machen, ehe er eine Entscheidung erreichte.

Zuerst wollte Ruskin kurz antworten lassen, was er
schon geschrieben hatte: daß er für den Tom Murray nicht
zu sprechen sei. setzt nicht und überhaupt nicht mehr. Aber
dann besann er sich. Sollte er sich der Gefahr anssetzen, daß
der Abgewiesene dem Ueberbringer der Abweisung tückische
Andeutungen machte, nachdem er cingesehen hatte, daß für
ihn alles verloren war ? Wozu? Deshalb empfing er den
widerwärtigen Besuch doch.

Mit verschränkten Armen stand er an seinen Schreib¬
tisch gelehnt, als Murray eintrat . Wieder verneigte sich
der Fremde förmlich an der Tür . Ruskin beachtete cs nicht.

„Was wollen Sie nvch hier?" fragte er kurz. „Hat
Ihnen die Art Ihrer Entfernung neulich nicht genügt? Ha)
Ihnen auch mein Schreiben nicht genügt?"

Tem Murray stand doch aufgerichtci.
„Ich hatte mein Wiederkowmen in Aussicht gestellt, und

ich pflege Wort zu haltest. Es konnte doch sein, daß Sie sich
eines Besseren besonnen hätten und jetzt zu Verhandlungen
bereit wären —"

Ruskin blickte finster drein.
(Fortsetzung folgt.)

... ---
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Ehren -Tafel m
Dem Legationssekretär Hei Ser Gesandtschaft in Bern

v. Renthe - Fink,  bis vor kurzem als Oberleutnant der
Reserve beim 1. Garbe-Feldartillerieregiment , ist Ae Aus¬
zeichnung zuteil geworben, bas Eiserne Kreuz erster Klasse
zu erhalten.

Amtlicher türkischer Tagesbericht.
Konstantin  opel , 12. Juli . lBsM -Lel .)

Das Hauptquartier teilt mit:
Au -er Frakfront  keine Verärrderuuge«.
An -er Ka u ka s» s f r o n t auf dem rechten Flügel

keine wichtigen Ereignisse. Fm Zentrum  wiederholte -er
Fein - gestern wieder seine Angriffe gegen unsere Stellnn-
geu südlich des T fcho r « k. Er konnte aber trotz seiner un¬
geheuren Verluste keine merklichen Ergebnisse erziele«.
Südlich des Tschoruk örtliche Feuerkämpse.

Von den übrigen Fronten liegt keine ne«e Nachricht vor.

vie Amerikaner al; 5riede»rvermittler.
Bekanntlich hat der Reichskanzler in seiner Reichstags¬

rebe auf eine Anzapfung trocken erwibert , ihm sei von
irgend welchen Ansichten des Präsidenten Wilson, gegebenen¬
falls ben Frieden zu vermitteln , amtlich nichts bekannt. Wie
sehr jedoch die Amerikaner, trotz des kühlen Verhaltens
des deutschen Reichskanzlers, damit rechnen, daß ihnen diese
Ehre zuteil werde, zeigt sich deutlich in einer bisher un¬
bekannt gebliebenen kleinen Episode auf dem demokratischen
Nationalkonvent zu St . Louis, wo Präsident Wilson wie¬
derum als der Präsidentschaftskandidat seiner Partei aus¬
gestellt wurde. Da letztere Tatsache von vornherein fest¬
stand, mußte sich der Kampf um Persönlichkeiten, die in den
Vordergrund traten , auf Kandidaten für die Vizepräsident
schaft beschränken. Die New-Norker Vertreter nun be¬
schlossen, ihrerseits den Berliner Botschafter Gerarb als
Vizepräsidenten vorzuschlagen, mit der Begründung , daß
Herr GerarS, falls dem Präsidenten etwas zustotzen sollte
und der Vizepräsident an seine Stelle zu treten hätte, der
geeignetste Mann zur Führung der Friedensverhandlungen
sein würde, da er vermöge seiner Berliner Tätigkeit die
einschlägigen Verhältnisse am besten kenne. Zwar wurde
dann auf Wilsons Wunsch der bisherige Vizepräsident Mar¬
shall wiederum als Kandidat aufgestellt und somit die Kan¬
didatur Gerards beseitigt. Aber der Vo>. ~ zeigt, wie be-
stimmt die Amerikaner mit der Friedensaufgabe ihres Prst-
sidenten als einer Selbstverständlichkeit rechnen, und besitzt
somit symptomatische Bedeutung. Th.

Tätigkeit eines einundiechzigjährigen ZanltSts-
hundfkhrers.

Am 27. Oktober vorigen Jahres wurde dem ersten Ba¬
taillon des 3. Westpreußischen Infanterieregiments Nr. 129
der Sanitätshundführer Gefreiter Bohnhar  d t (aus
Hamburg) mit seinem Sanitätshund „Hort" überwiesen.
Noch am Tage seiner Ankunft, nach der Erstürmung der
Höhe südlich Glozani, begab sich Bohnhardt mit seinem
Hunde auf die Suche. Das Gelände war bergig und buschig
und sehr unübersichtlich: trotzdem fand „Hort" zwei serbische
Verwundete.

Nach Fertigstellung der Betonbrücke über die Morawa
bei Markowak legte das Bataillon einen sehr beschwerlichen
Nachtmarschzurück. Die Morawa war allenthalben über
die Ufer getreten und hatte das ganze Tal mit seinen
Straßen überschwemmt. Bis zu den Hüften reichte den
Soldaten bisweilen das Wasser, und so ging es nicht nur
kurze Zeit, sondern stundenlang. Erst gegen Morgen er¬
reichte das Bataillon das neue Quartier . Diesen anstren¬
genden Marsch im serbischen Feldzug hat Bohnhardt am
Schluß des Bataillons mit einem Humor zu Fuß mit¬
gemacht, der seinem Alter und seinem Pflichtbewusstsein
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alle Ehre machte. Der Bataillonsarzt erlaubte ihm von
diesem Tage an, den Berwunöetentransportwagen , der Sem
Bataillon stets dichtauf folgte, zu benutzen: hiervon hat
Bohnhardt sehr wenig Gebrauch gemacht, trotzdem zum
Schluß gerade an die Marschleistung der Truppe sehr große
Anforderungen gestellt wurden.

Nach der Einnahme der Höhen südlich Bagrdan wurde
„Hort" zum zweitenmal angesetzt, und zwar abends bei
völliger Dunkelheit. Die Serben hatten hier ausgebaute
Stellungen , die von der deutschen Artillerie am Tage zum
Teil völlig zusammengeschossen worden waren. Die Ver¬
mutung, daß durch das heftige Artilleriefeuer verwundete
Feinde verschüttet worden sein könnten, bestätigte sich. Der
Hund fand im Laufe des Abends drei serbische Schwer-
verwundete, von denen zwei zum teil verschüttet waren:
einer guckte nur noch mit Kopf und Schultern heraus.

Dann folgte ein langer Verfolgungsmarfch über Höhen,
und durch Schluchten, stets bergauf, bergab, teilweise ohne
Weg und Steg, zum Schluß an der Orientbahn entlang bis
Jagodien . Auch hier war Bohnhardt stets bei der Truppe
und einer der Geduldigsten im Ertragen der Strapazen.
Dann fand der wackere Sanitätshundführer zum dritten¬
mal Gelegenheit, die Tüchtigkeit seines Hundes zu beweisen.
Nach einem heftigen Gefecht südlich Jagodien , wo das
Bataillon einen Abend und den nächsten Morgen in schwe¬
rem feindlichen Artillerie - und Jnfanteriefeuer lag, ging
Bohnhardt mit ,Hort " erneut auf die Verwundetensuche,
und es gelang, zwei tote Deutsche sowie einen verwundeten
Deutschen und zwei verwundete Serben aufzufinden.

Hernach gab es für das Bataillon noch sehr anstrengende
Verfolgungsmärsche, aber kein Gefecht mehr.

Die guten Leistungen des Sanitätshunöes „Hort" wur¬
den nur dadurch möglich, daß der Führer , trotz seines hohen
Alters , alle Strapazen Ser Truppe ertrug , auf den langen,
beschwerlichen Märschen niemals zurückblieb und stets im
rechten Augenblick mit seinem Hunde zur Stelle war . Wegen
der Erfolge seines Hundes, welcher Verwundeten das Leben
gerettet hat, die ohne ihn bei dem meist sehr unübersicht¬
lichem Gelände in der Mehrzahl der Fälle elend «mgekom-
men wären, wegen seiner Arbeitsfreudigkeit und seines un¬
erschrockenen Verhaltens im feindlichen Granat - und
Schrapnellfeuer wurde der pflichttreue Mann zum Unter¬
offizierbefördert und mit Sem Eisernen Kreuz ausgezeichnet.

warum wir siegen werden!
I « der von Dr . Falk Schupp heransgegebe-

ne« „Ostenropüischen Zukunft" (Verlag I . Fs.
Lehmann, München) behandelt Exzellenz Jm-
hoff Pascha die Frage über Dentfchlands Lage
im Vergleich z« unseren beiden Feinden. Er
führt ans:

„Wir sind ja im allgemeinen über die großen Fort¬
schritte Deutschlands in kultureller , industrieller und han¬
delspolitischer Beziehung unterrichtet und können in man¬
chen verdienstvollen Werken die entsprechendenDaten zu-
sammenstellen, falls dies erforderlich ist. In Trietsch's
Schrift „Deutschland, Tatsachen und Zisfern, eine statistische
Herzstärkung" ist jedoch eine Zusammenstellung gegeben,
welche jedem Leser geradezu eine Erleichterung und ein
Vergnügen bereitet und ihn in aller Kürze mit den ein¬
schlägigen Punkten bekannt macht, die ihm ein abschließen¬
des Urteil auch über die entsprechenden Verhältnisse bei
unseren Feinden, England und Frankreich, ermöglichen.
Heute müssen wir pro domo sprechen, da in der fremdlän¬
dischen Presse solche absprechenden Urteile über unser Vater¬
land geäußert werden. Es ist der Trieb der Selbsterhaltung
und die Absicht der Stärkung der deutschen öffentlichen Mei¬
nung, die den Verfasser zu dieser Zusammenstellung veran¬
laßt bat, die unserem leider sonst oft so überbescheiöenen
Auftreten von neuem einen Rückhalt geben soll."

Auf einer Karte der Weltsprachenverhältnisse in Eu¬
ropa im Jahre ISIS ist klargelegt, wie groß Sas Ueberwie-
gen der deutschen Sprache ist, und daß fast alles Land östlich
der Rheinlinie dem vorwiegenden Geltungsbereiche der
deutschen Weltsprache zugehört. Es ist dies nach unserer
Ansicht jedenfalls auch ein wichtiger Fingerzeig dafür , daß
Deutschlands Entwicklung stark nach der südöstlichen Rich¬
tung hinweist, Die drei Hauptsprachen Europas (deutsch,
englisch, französisch), überwiegen nach der Broschüre außer¬
halb ihrer Hauptgebiete in folgender Weise: deutsch in 14
Ländern mit 268 Millionen Einwohnern , französisch in 4
Ländern mit 88 Millionen Einwohnern , englisch in 0 Län¬
dern mit 0 Millionen Einwohnern . Die deutsche Sprache
ist überdies in England viel stärker als die französische und
ebenso in Frankreich viel stärker als die englische verbreitet.

In Betreff Ser Analphabeten-Verhältnisse sei hervor¬
gehoben, daß auf je 16 000 Rekruten in Deutschland 2, in
England 100 und in Frankreich 320 Mann fallen, wobei die
Einwohnerzahl in derselben Reihenfolge der Länder 68,2
Millionen bezw. 46,6 bezw. 89,7 Millionen beträgt und für
das Schulwesen 878 bezw. 384 bezw. 261 Millionen Mark
aufgewenöet werden!

Die für die Getreideernte und Landwirtschaft gegebenen
Ziffern bezeugen, wie intensiv die Bodenbearbeitung in
Deutschland betrieben wird, und daß ungenutzte Strecken
bei uns nur 9,3 Prozent , in England aber 19 Prozent , in
Frankreich 14,8 Prozent vorhanden sind. Hierbei muß auch
auf die ausgedehnte Verwendung künstlichen Düngers in
unserem Vaterlande hingewiesen werden.

Wenn im Außenhandel, der für Deutschland, England
und Frankreich neunzehnsiebenzehntel, zweiundzwanztg-
neunzehntel, elfsiebenzehntel Milliarden Mark beträgt,
Deutschland auch erst an zweiter Stelle erscheint, so gibt doch
eine Skizze der Broschüre ein anderes Bild, wenn man den
Handel mit fremden Ländern ohne Kolonien betrachtet. Die
graphische Darstellung erläutert klar, welche Ursache, unter
anderem, England zum Kriege veranlassen konnte, und wie
ernstlich die erste Hanbelsmacht der Welt das aufstrebende
Deutschland als Rivalen betrachten müßte. Ganz beson¬
ders in die Augen springend sind Sie Verhältnisse der vor¬
handenen Kohlenlager und Ser Roheifenförderung. Nicht
minder gilt dies für Sas Volksvermögen und das jährliche
Einkommen, für die im Falle Deutschlands geringste Be¬
steuerung auf den Kopf der Bevölkerung und die in Deutsch¬
land weitaus höchsten Sparkasseneinlagen.

Zu Deutschlands Ruhm ist schließlich aus einer Zusam¬
menstellung von Dr . Richard Henning entnommen, daß in
den ersten 11 Jahren von im ganzen 65 Nobelpreisen nicht
weniger als 17 auf deutsche, aber nur 5 auf Engländer und
8 auf Franzosen entfielen, während gar bei den wissenschaft¬
lichen Fächern Deutschland mit 14, England und Frankreich
aber nur mit je 3 Preisen vertreten sind. Da hierbei eine
ungerechte Bevorzugung der Deutschen absolut ausgeschlos¬
sen ist, ergibt sich der für uns erfreuliche Rückschluß, daß das
deutsche Geistesleben zur Zeit in Wirklichkeit die Führung
auf Erden hat.

Sammelt Obstkerne »nd bringt sie gereinigt zum Rote«
Krenz, Maimzcrstraße 18.

Der Dichter der deutschen Bürgertums.
Zu Gustav Frevtags 100. Geburtstage . (13. Juli .)

Von Edgar Steiger.
„Der Doktor sah zurück auf den Stein , der das alte

Haus trug , auf die Terrasse darunter mit dem Friedhofe,
und der Holzkirche und aus den Laubwald, welcher den
Fuß der Anhöhe umzog. Und alle Vergangenheit und Ge¬
genwart der gefährlichen Stätte waren ihm deutlich." Mit
diesen Worten, die in der „Verlorenen Handschrift" zu le¬
sen sind, offenbart uns der deutsche Mann , dessen 100. Ge¬
burtstag wir heute feiern, sein innerstes Wesen. Mitten
in den Wirren des Tages stehend, schaut er zurück aus das,
was war und wurde, und findet in dem unzerreißbaren
Faden, der ihn, den Enkel, mit den Ahnen grauer Vor¬
zeit verknüpft, den Trost in der Trostlosigkeit des Augen¬
blicks und die Hoffnung und den festen Halt für die Kämpfe
der Zukunft. Dieser geschichtliche Sinn scheidet den libera¬
len Vorkämpfer der 40er Jahre schroff von den revolu¬
tionären Stürmern , die die Welt, wie sie sich in ihren
Köpfen malt, gleichsam aus dem Nichts neu erschaffen
wollen. Aber auch zugleich von den Wirklichkeitsfremden
Romantikern , die in einer überdies meist nur erträumten
Vergangenheit leben. Denn er schaut nur zurück, um sich
in der Gegenwart zurechtzufinden. „Die Literatur hat
immerhin so weit Berechtigung, als sie sich in das Leben
versenkt, sich warm und ohne Vorbehalt ihm hingibt",
lautet , gleichsam die Zukunft vorausahnend , seine Absage
an die Romantik. Und so geht er hin und sucht, nach
längerem Hin- und Hertasten unter den Problemen Jnng-
Deutschlands, dem Rate seines Freundes Julian Schmidt
folgend, „das Volk, da, wo es in seiner Tüchtigkeit zu fin¬
den ist: nämlich bei der Arbeit". Aber wohl verstanden:
bei der Arbeit, die ihm, dem wohlhabenden Bürgersohn
am vertrautesten war und zunächst in die Augen fiel, bei
der Arbeit des Kaufmanns und der des Gelehrten, die
beide ihm, der selber Gelehrter war , wohl wie Alltag und
Feiertag den ganzen Kalender des Lebens auszufüllen
schienen.

Gustav Frevtag ist, mit anderen Worten, der Dichter
des deutschen Bürgertums . Er ist sein Homer, sein Ge-
Ichichtsschreiber, sein' politischer Erzieher und sein getreuer
«ckardt und Warner . Ja . wenn wir sei» an Arbeit und

Erfolgen reiches Leben und seinen Charakter ins Auge
fassen, so erscheint uns der Mann mit seiner Gesinnungs-
tüchtigkxit und seiner festen Lebensführung selber wie
eine Verkörperung des kämpfenden und siegenden Bürger¬
tums in Deutschlands. Ein Jahr nach Beendigung der
Freiheitskriege geboren, muß er den Wortbruch der Re¬

gierungen, die Polizeiwirtschaft der Reaktion und den
ganzen Jammer der deutschen Kleinstaaterei in feiner Ju¬
gend miterleben. Was ist natürlicher , als daß er ein Vor¬
kämpfer bürgerlicher Freiheit wird ? Ein Kind Oberschle¬
siens, jenes deutschen Ostwinkels, wo sich seit Jahrhunder¬
ten Slaven und Deutsche um den mütterlichen Boden
stritten, hält er mehr als die im deutschen Binnenlande
Wohnenden dabei den nationalen Gedanken hoch. Wie sich
dann dem dreißigjährigen Gelehrten , der eine Zeitlang als
Privatdozent Universitätsluft geatmet hat, die Gelegenheit
bietet, in den „Grenzboten" seine Ideen zu verfechten, tritt,
er, der geborene Preuße , der an seinem Vaterland mit
jeder Faser seines Herzens hängt, unbeirrt durch alle An¬
feindungen von rechts und links, für die freiheitliche Ge¬
staltung Deutschlands unter Preußens Führung ein. Als
ihn dann wegen einer freiheitlichen Kritik der preußischen

Polenpolitik in Leipzig die preußischen Häscher suchen,
findet er in Herzog Ernst II . von Gotha einen Beschützer,
der ihm in seinem Ländchen eine Freistatt gewährt. Aber
schon 20 Jahre später sind seine Träume Wirklichkeit ge¬
worden und der - verhaßte „Dämagog" macht im Haupt¬
quartiere des preußischen Kronprinzen den Feldzug nach
Frankreich mit. So umspannt sein Leben, dessen letzten
Jahre er friedlich auf seinem Landsitz in Siebleben ver¬
bringt , die ganze Zeit vom Erwachen des deutschen Bür¬
gertums bis zur Erfüllung seiner kühnsten Träume. Und
wie er sich endlich 1896 zur ewigen Ruhe bettet, geschieht
es mit dem Bewußtsein, daß er, so viel an ihm gelegen,
an dem großen Werk, das jetzt vollendet vor ihm steht,
sein redlich Teil mitgearbeitet hat.

Ihm einen Borwurf daraus zu machen, daß er nicht
weiter sah und an der sozialen Frage unserer Tage acht¬
los vorüberging , wäre töricht. Er teilte diese Kurzsichtig,
keit mit vielen der besten Zeitgenossen, denen es ebenso
ging. Und wer weiß, ob er nicht bloß für sich und sein Le¬
ben und Wirken einen künstlerischen Abschluß suchte und
es dem folgenden Geschlechts überließ , sich an der harten
Nuß der Zukunft die Zähne auszubeißen . Messen wir ihn
daher lieber nach seinem eigenen Maßstabe! Dann werden
wir deutlich erkennen, wie viel wir heute Lebenden dem
Dichter des deutschen Bürgertums verdanken. In „Soll
und Haben" hat er dem deutschen Kaufmann ein Ehren-
denkmal gesetzt, das trotz der bereits vergilbten Bilder
der tugendsamcn Sabine und des Musterknaben Anton
noch unfern Enkeln von längst vergangenen stböneren Zei¬
ten erzählen wird. In der „Verlorenen Handschrift", bei
der leider nur der Gelehrte dem Dichter zu oft ins Hand¬
werk pfuschte, hat er dem deutschen Professor und seiner
stillen Arbeit ein rührendes Loblied gesungen. In dem
„Journalisten " hat er in einer Zeit , in der mehr als je die
Politik den Charakter verdarb , auf dem Theater durch den
lachenden Mund des Schwerenöters Bolz eine launige
oriatio pro domo gehalten und seine Deutschen — ein
Wort, das man heute auf allen Gassen wiederholen sollte
— ermahnt, in der Hitze des Parteikampfes über den Po¬
litiker dock) ja nicht den Menschen zu vergessen. Und in
seinen „Bildern aus der deutschen Vergangenheit", seinen.
Meisterwerke, das alle Zeiten überdauern wird, hat er, wie
später »och einmal in den „Ahnen", das Heute in dem Gel
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Kurs« voiitische Nachrichten.
Ans der Partei.

Anschluß an eine am Sonntag in Quakenbrück
(Provinz Hannover) abgehaltene politische Zusammenkunft
wurde an den Abgeordneten Bassermann noch emmütrgem
Beschluß ein Telegramm folgenden Inhalts «e^ ndt

„Tie heute in Quakenbruck veriammelten Vertrauens¬
männer >der Nationalliberalen Partei des nördlichen Eles
des Kreises Bersenbrück sprechen, uach clnem nn grouE
Beifall aufgenommenen Vortrage de» Generalsekreta

Hvao der Parteileitung ihre ruckhalt » lose Zu¬
stimmung  zur kraftvollen politischen Haltung aus^ rm
bittn , auch weiter im gleichen Kurse für eme starke Siche¬
rung der deutschen Zukunft zu wirken. . . h-z.

Neichstagsabgeordneter Tr . Friedrich Thoma,  der hiS-
her als Hauptmann d. L. bei Ser Neichsent'chadigung»k°m-
mission in Berlin tätig war , ist von dort nach Lodz nt Polen

”er  25er naUonalliberale LanStagsabgeordnete Landgerichts¬
präsident Math is  ist in den Ruhestand getreten. Er stand
seit 1868 im Justizdienst ; von 1894 bis war er . n -
aerichtsdirektor im Naumburg a. ö. s . und seit dem 1 Ja¬
nuar 1906 Präsident -des Landgerichts m Frankfurt a d. O.
Mathis vertritt seit 1863 den Wahlkreis Frankfurt a. d. O.-
Lebns im preußischen Abgeordnetenhaus.

Landiagsabgeordneter Pietzker ch.
Professor Friedrich Pietzker, Landtagsabgeordneter

für Nordhausen und Mitglied der Fraktion der owrftchritt-
lichen Volkspartei , ist gestern an den Folgen einer Bla,en-
operation im Alter von 72 Jahren m Nordhausen gestorben.

Die ungarische Uuabhängigkeitspartei.
Wie uns ein Privattelegramm aus Budapest metdol, ist

Graf Appvnyi anstelle des Grafen Karolyi zum Präsidenten
der Unabhängigkeitspartei gewählt worden.

Wahlen znm finnischen Landtag.
Meldung der Petersburger Telegraphenagentur : Nach

sen Ergebnissen der Wahlen zum sinnlamdi chen Landtage
werden Sitze erhalten : Sozialdemokraten  10 », Alt-
Finnländer 33, Jung -Finnländer 22. - chwedcn , 1. Agrar¬
partei 18 und Arbeiterpartei 1. lSK,4mm.n mef.r

Die Sozialdemokraten besitzen al,o 7 stimmen mehr
sls alle arideren Parteien zusammengenommen.

Heer und Wolle.
Personalvcranderungen in der Armee. TaS »Mitttär-r.rfii'itftfntt" meldet: Befördert wurden , zum Lebeileut-

nant der Leutnant d. R . * Ambrosius des Eisenbahn-Res.
o (TT v̂rititffutt) iet̂ t öet Neß-Eiienbahn-Büu-

Komp 10; zum Leutnant ö. R . der Bizefeldwebel ^ Biesen¬
bach stiegen ) bei der Res.-Eisenbahn-Bau -Komp. 3„, des
Eisenbahil-Reg. Nr . 3; zu Leutnants d. R- die Vizefevdwebel
4- Bracht (Kreuznach) bei der Eisenbahn-Bau -Komp. ,
4 Martin (Saarbrücken) bei der Eisenbahn-Bai^ Komp. - ,
- des Eisenbahn-Reg. Nr. 3. * - chang (II Frau iur ,
u- Nobde (Wetzlar) bei der Eisenbahn-Bau -Komp. 20,r « L mmTa mm) M°» f 'iiSiS“,nf “:
Komp. 23 — des Eisenbahn-Reg. Nr . 3, * ^ rell «I Ham-
bura) * Rausch (I Darmstadt ), 4- Zecher (I Frankfurt ),
4 D-e'verin (V Berlin), 4- Körner (Meschede) im Reserve-
Znt -Rea Nr 223, 4 Lütticke (Barmen ), 4 Moring (Got¬
tingen), 4 Albrecht (II Kassel), 4 Volke (I Kassel). * Köh-
ring (Marburg ) im Re, .-Jager -Bat . Nr . 11, 4 Fatovs.
(Kreuznach) im Nes.-Jnf .-Neg. Nr. 23o; zum .- eutnant , vor-
läusia ohne Patent : 4 Bnrandt , Fähnrich tm Jager -Bat.
Nr . 16,"jetzt im Res.-Jäg .Bat . , Nr. 16; zu Leutnants . vor-
säuna vüne Patent die Fähnriche ^ P êhthnusen un (>'Uh
art -Rea Nr 3 jetzt im 2 Bat . des Reg., 4 Ellmcr und
4 Corleis im Futzart.-Reg. Nr. 3, jetzt im Futzart̂-Bat.
Nr . 21, 4 Heinrichsen im Futzart.-Reg. Nr . 18, zu Fähn¬
richen die Unteroffiziere Platho nn Futzart .-Reg. Nr. 3
(1 Bat .). 4 Witt, 4 Erdmann und 4 Keller mt Futzart.-
Hpo  Nr 3 (2 Bat .): zum Oberleutnant der Leutnant d. R.
4 ^ Eanel des Trag '-Reg. Nr 23 (I Hamburg), jetzt beim
2. Bat . des Res.-Futzart.-Reg. Nr . 3; zu Leutnants d. R. her
Fußartillerie die Offiziersaipiranten 4 Willms (Mainz)
des Fußart .-Reg. Nr . 7. jetzt tm Erf .-Bat . des Regiments,
4 Schuster(Mainz), jetzt im 1. Bat. des Futzart.-Reg. Nr l«,
4 Krett (Kreuznach) und 4 Konzack(II (Frankfurt), jetzt
im Futzart.-Bat . Nr. 21, 4 Mohr (Hanau), letzt in der Futz-
art -Battr . 313. Ernannt wurde der Feldwebelleutnant
4 Karn (II Tarmstadt ) im 4. Garde-Landwehr-Fußart-
Bat ., zum Lt. der Lanbw.-Futzart . 1. Aufg. 4 Frbr . v. Ende,
Major und persönlicher Adjutant des Prinzen August Wil¬
helm von Preußen , wurde in GenehMigunĝ ielnes^ Ab-^

fchiedsgesuches mit der gesetzl. Pension und der Erlaubnis
zum ferneren Tragen der Uniform des 1. Garde-Reg.. z. F.
zur Disp . gestellt. Befördert wurden zu Leutnants d. R. die
Offiziersaspiranten 4 Erich Rahmer (I Düsseldorf), 4 Gust.
Mauelshagen (Kreuznach), 4 Erich Schreiber « legen),
4 Karl Wrede (Meschede) und 4 Anton Sander (Worms)

antäf « 365;  aif SeuhtnntS 6. R. 6» Mg*öie Offiziersaspiranten 4 Hemr. salzmann (Münster),
4 Eugen Wetzel (II Frankfurt ) und 4 Otto Kamm (Höchst)
im Ref.-Feldart .-Reg. Nr . 83; zum Lt. der Landw.-Feldart.
1 Aufg. der OffizierZafpirant4 Wilh. Schendsrlein tm
Feldart -Reg. Nr. 92. 4 Busch, Feldwebelleutnant (I Frank¬
furt) im Landw.-Jnf .-Reg. Nr . 81, wurde zum Leutnant
der Landw.-Jnf . 2. Aufg. ernannt . 4 v. Claer , Gen. der
Inf ., Gen. vom Ing .- und Pionierkorps tm Großen Haupt-
quarkier, wurde in Genehmigung seines Abschiedsgesuches
unter Stellung ä la suite des Garde-Gren .-Rcg. Nr . o Mit
der gesetzl. Pension zur Tisp . gestellt. 4 Vcnirmeister,
Oberstleutnant von der Armee, zuletzt Kom. des Landw.-
Feldart .-Reg. Nr. 12, im Frieden Lehrer an der i.reldart .-
Schießschule, wurde mit der gesetzl. Pension und der Er¬
laubnis zum Tragen der Uniform des Feldart .-schteßschule
der Abschied bewilligt. _

Hof und Gesellschaft.
Prinz Adalbert von Preußen,  der dritte Sohn

des deutschen Kaisers, vollendet am Freitag , 14. Juli , sein
32 Lebensjahr. Er gehört bekanntlich der kaiserlichen Ma¬
rine an, in der er beim Ausbruch des Krieges den Rang
eines Kapitänleirtnants innehatte , und vermählte sich un¬
mittelbar nach dem Kriegsbeginn , am 3. August 1914, zu
Wilhelmshaven mit der Prinzessin Adelheid von sachien-
Meiningen.

Tie verwitwete Großherzogin Maria Anna von
Luxemburg,  Mutter der regierenden Großherzogin
Maria Adelheid, vollendet am Donnerstag , 13. Juli , ihr
58 «rebensjabr . Sie ist von Geburt eine Infantin von Por¬
tugal , Schwester des Herzogs Miguel von Braganza.

Am Samstag wurde der verstorbene Leibarzt
des Kaisers,  Generalarzt Tr . z,locrg,  aus dem
Friedhof der Kaiser-Wilhelm-Gedächtnisgemeinde m Ber¬
lin zur letzten Ruhe bestattet. An der Trauerscier nahm
in Vertretung des Kaisers der Oberkoinmanknerende rn
den Marken, Generaloberst v. Kessel, teil.

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden, 18. Juli.

Uriegsereignisie vor einem Jahre . M
IS. Juli.

Großer Argonncusieg. — Niederlage der Serbe». — tür¬
kische Siege.

Einen großen Sieg erfochten an diesem Tage die deut¬
schen Truppen in den Argonnen. Im allgemeinen stnrm-
angriff, der geradezu unwiderstehlich trotz der allseitig an¬
erkannten Tapferkeit der Franzosen wirkte, wurde bet
Vienne le Chateau die französische Linie in tauiend Meter
Breite genommen und bei Bournuilles die feindliche Oohen-
stcllung in drei Kilometer Breite und einem Kilometer
Tiefe gestürmt. Rund dreitausend Gefangene, darunter ein¬
undfünfzig Offiziere, wurden gemacht sowie viele Geschütze
und zahlreiche Geräte erbeutet. Tic deutschen Truppen , von
einem Kampfesmut beseelt, der sie zum teil über das un
Plane festgesetzte Ziel hinaustrieb , verrichteten Wunder der
Tapferkeit. Auch bet Souchez, Trojon und Perthes fanden
Kämpfe statt. — Die Serben erlitten bei Tirana eine
schwere Niederlage durch die Albaner ; crstere verloren zwel-
tansend Mann ; aus Rache steckten die Serben sämtliche
albanische Dörfer in dem von ihnen besetzten Gebiete nt
Brand . — An den Dardanellen und in Mesopotamien er¬
litten die verbündeten Engländer und Franzosen schwere
Niederlagen. Die Türken warfen die angreifenden Feinde
bei Sedil Bahr energisch zurück und das türkische Artil-
leriefeuer erwies sich auch gegen öie englischen Lchrffe sehr
wirksam. _ _ _

Seid vorsichtig in Euren Gesprächen» Briefen
und dergleichen.

Immer wieder wird die Wahrnehmung gemacht, daß
Deutsche in Gesprächen, Briefen und dgl. Tatsachen Mit¬
teilen oder Urteile aussprechen deren Verbreitung unwre

Krieg Sinter essen empfindlich  z«
geeignet ist. Diese Mitteilsamkeit beruht zumeist nicht aus
böser Absicht oder auf dem Mangel an vaterländischer
Gesinnung, sondern auf unbedachter Sorglosigkeit, vielfach
freilich auch aus einer gewissen Eitelkeit. Es ist vater¬
ländische Pflicht  eines Jeden , in Aeutzerungen dtq
unsere Kriegsintereffen berühren können, UnbekannUn
gegenüber, strengste Zurückhaltung zu üben. Vor allem
gilt dies bei einem Aufenthalt tm Ausland , und zwar ge-
aenüber Jeöermunn.

Der feindliche Nachrichtendienst töricht namentlich
deutsche Staatsangehörige , die sich auf Reisen vorüberge¬
hend im Ausland aushalten, über deutsche unlitarinhe und
wirtschaftlicheVerhältnisse aus . Er benutzt dazu Mittels¬
personen der verschiedensten Nationalltat , die sich dem
Auszuforschenöen gesellschaftlich nähern und ihm unter
Vortäuschung deutschfreundlicher Gesinnung die ihnen
wünschenswerten Mitteilungen zu entlocken mchen. so
wird gesprächsweisegefragt, ob und seit ivann verwandte
oder Bekannte, auf den die Rede gekommen war, militärisch
einberufen ist. in welchem Alter er steht, welchem Trnp-
penteA er angehört , wo sich der Truppenteil ben.ndet oder
befunden hat u. dgl.

Es mutz deshalb Grundsatz sein, im Ausland über mi¬
litärische Dinge, die sich auf die Gegenwart oder inngste
Vergangenheit beziehen, überhaupt  n i ch. t ,, u , p i c-
chen, ebensowenig über wirtschaftliche Verhaltniiie nt
Deutschland, da auch nur die geringste Klage über Er¬
schwerungen, die der Krieg naturgemäß m, n«' brachte,
den Feind in seiner irrigen Annahme bestärkt, daß er nn?
wirtschaftlich erdrosseln könne.

Lebensmittelversorgung unb Zommerreise.
Aus dem Kriegsernährungsamte wird uns geschrieben^
Verschiedentlich ist die Meinung worSen. daß

die Ernährungsverhältniße nt Suddeutschla nü  ganz
besonders günstig seien und desMb von a^ n die e neSommerfrische aufsuchen wollen, suSdeutichland zu vev r
zu gen sei. In Süddeutschland liegen aber die Lebensmittest
Verhältnisse ganz ähnlich  wie ' u N°r^ e"t,chland. En^aemiiic Knappheit  an Fetten , Kartosfeln uno »renm
lieat eben überall  vor und soll auch nicht bestritten wc _
fielt- beim richtigen Haushalten beeinträchtigt stc uns
wenig D e neue Getreideernte , die jedenfalls -men Aus¬
gleich sür noch nicht pünktliche Kartossclver!orgung zulaßt,
die bald zu erwartende , reichlichere Versorgung^ nnt K -
tofseln werden sie bald beseitigen. Tap man tn ^ uddmltsch-
land im Ueberflutz schwelge, ist natürlich un zutressenr
Uebertreibuna  Tie Fleischveriorgnng ist nur ,chern-
bar stärker, der Eiermangel im voralpinen ustd .dem
Alvinengcbict größer als im übrigen Deut 'chland, die Fl ' E-
verigrauna ist namentlich bei Seeiischen. nngnnstigest alSSS » Ä °°»:!»*>m*mm-

»«.K»- »» ««
Uebertreibungen, die in der Presse geäußert worden
ans das richtige Maß zuruckzuschrauben. Es muß nch heute
ein ieder der in die Sommersrische gehen will, uvertvgen,
m e er in seiner eigenen Wirtschait dabei am besten aus-
komM; die Grundlagen dazu werden, in N- rddeutichland
und Süddeutschland wohl diê gleichen ' ein.

Wit 1 oemehtfMi mtl 6c,« « «» ml « >“ »”» ' * "*■^n -e Rüraerschaft eingeladen. Auch Pros. ^.r. , Gustav
Freutag , ein Sohn des Dichters, wird an der peeter per-

" " LLLLL -. «. «-° i« d» T « Mmm.

Cnm sz.'Ä -Vferöeöepots Wiesöaöen), früher lM Hui.
Rea Nr 9 hat Ln Charakter als Major erhalten Be-
sördcrt wurden : znm Leiltnant der Landw.-Jnt . 1. Aufg. de
Riieseldwebel R u s (Wiesbaden) im Landw.-Jnf .-Reg.
Nr^ o- zu Leutnants d. R . der Fußart . dic Ossiziersa,pir°n-
i n' Wen el (Wiesbadens jetzt beim 2. Bat . des Futzar

stern und Ehegcstern verankert und, um ein ^ oetheschcs
Wort umzukehren, den Enkel in den geliebten , still reden¬
den Zügen des Ahnherrn stch selber sehen gelehrt. Wenn
dabei in den „Ahnen" der Doktor Gustav Freytag als em
Urenkel des Bandalenedelings Ingo erscheint, so ist das
allerdings nur eine gelehrte Spielerei . Und wir wogen
vielleicht darüber lächeln, wie über den bürgerlichen Mann,
der seine bürgerlichen Helden mit Vorliebe ndllge Frau¬
leins heiraten läßt, um so, in altrömischer Jurrstemprache
zu reden, durch connubium und costimercium das Bnrger-
inm dem Adel ebenbürtig zu machen. Aber erinnern wir
uns nur cimnak, daß auch bei Goethe der innge Wilhelm
Meister ganz außer sich gerät, als ihm eme Baronin um
den -Hals fällt, und selbst dem kühlen Staatsmann Antomo
der Verstand stille steht, wenn cm bürgerliches Genie sich
herabläßt, eine Prinzessin zu küssen! Ich glaube, dann
werden wir den Fortschritt, den m drei Viertel -Jahrhun¬
derten das deutsche Bürgertum in seiner - csbstelnschatz-
ung gemacht hat, geradezu bestaunen und dem Manne , der
ihm zu diesem Selbstbewutztsein verholfen hat, heute noch
Tank wissen. Zudem aber mutzte ihm ja diese Marotte —
oder sollen wir lieber Kinderkrankheit sagen? — dazu die¬
nen. seinen Sieblingsgedanken von der Stetigkeit deutschen
Wesens zu veranschaulichen. Demes Volkes Geschichte
war ihm ja seine eigene Geschichte. Wie der Vater tm
Sohne fortlcbt, so lebt in uns allen durch allen Wandel
der Zeiten das deutsche Wesen fort. Und mögen wir uns
— auch das ist deutsche Art — um irdische und geistige
Güter noch so sehr miteinander raufen, so dürfen nur
darob nie vergessen, daß wir alle eines Blutes sind. 4.as
ist der tiefste Sinn jener herrlichen Autobiographie ds»
deutschen Volkes, die uns Gustav Freutag in den wunder¬
samen „Bildern aus der deutschen Vergangenheit als
Erbe hinterlasscn hat, und die? die ernste Mahnung , die
ber getreue Eckardt der Deutschen am hundertsten Ge¬
burtstage an die nachgeborenen Enkel richtet.

Die Kölner Zrühlingrschniste und die
Londoner kleinen Portionen.

Bor einigen Tagen hat eine französische Schweizerin in
dem deirtschfeindlichen Journal de Ge-pve " von xtner

Fahrt durch deutsches Gebiet berichtet und, aufgrund eigen
ster Betrachtung, festgestellt, daß wir in Deutschland vom
Verhungern nicht mehr sehr fern seien. Daun man höre:
als sie während eines kurzen Aufenthaltes nt Köln m
einem Restaurant gegenüber vom Dom etwas zu essen
begehrte, ward ihr bedeutet, daß fleischloser Tag wäre, und
so entschied sie sich schließlich, der Not gehorchend, sur eine
„F r ü h l i n g s schn i t t e". Schmerzlich enttäuscht war
die Gute aber, als ihr ein Stück Kriegsbrot gereicht wurde,
das nur mit einem harten Ei und kleinen scheiben Ra¬
dieschen belegt war ! „Ein etwas mageres Gericht. ,o
meint sic. Wer wollte ihr nicht Recht geben. Nur, daß
eine sogenannte „Frtthlingsschnitte " auch im tietsten Frie¬
den niemals anders aussah und gemeinhin eher bestimmt
war , einem verkaterten Studentenmagen eme leichte An¬
regung zu bieten, als die leeren Eingeweide einer rund¬
lichen̂ Matrone anfzufüllen.

Nein : die Kölner „Frühlings,chvitte ', die selbstver¬
ständlich von den französischen Blättern bereitwillig aus¬
genommen und weitergekaut worden ist, beweist noch nicht,
daß wir den Gürtel um unfern Leib bis znm letzten schnal-
lenloch angezogen haben. Daß wir uns emschrankenmm-
sen, daß wir mancherlei entbehren: leugnen wir es? Doch
durch die Waffe des Hungers ist Deutschland ebensowenig
zu bezwingen wie durch Maschinengewehre und Panzer-
geschütze.^ ir wissen, daß der Sieg am Ende
uns gehören muß, machen wir aus unseren kleinenund
auch aus unseren großen Nöten kein ängstliches Geheim¬
nis . Bei unseren Gegnern sind es gerade die Neichen,
die Verwöhnten, die Vielzuvielen, die lautes Jammern
anstimmrn, da sie sich des Neberflusses, den ste bisher ŝorg-
los genossen, beraubt sehen. Der phantaslevollen Schil¬
derung im „Journal de Genöve" stellt sich, unter solchem
Gesichtspunkte, würdig die wehmütig-,atirt,che Betrachtung
zur Seite, die ein Londoner Bürgersmann m der „Daily
Mail " unter der Doppelausschrist: „Kl e i ne Portio¬
nen . — Die Table d hötc zwischen den Mahl¬
zeiten"  anstimmt.

Der Urheber dieses betrüb,amen Ergusses scheint ein
echter John Bull und mit einem dementsprechendenAppe¬
tit gesegnet zu sein. „Tie Zeiten und die Table d hnte
haben sich geändert", so seufzt er : „Kern hungriger Iiensch
kann sich gegenwärtig an etner Folge von sechv ^ perlen

SÄÄ ^ l Schäs - r sWiesbaderü im Jns .-Reg.
Nr. 365; zum Leutnant der̂ Lawdim-Jnf ^^ ^ lu st̂ ^ ^ !̂

Namen zufammenge'chrumpst sind. -föfit er einen Gast sprechen, „>ew» -warmIS,“ “ «««-w — - —-- - ^
nUtt0® « ist der Fisch?" fragt der Gast, da der Kellner ihm
ein unbestimmtes, weißes Etwas vorsetzt. Und> der Kell-
ner antwortet : „Unter der Sauce ! Und Mgt hin-,u . „O

^ Der " h!mgrä ? Mann ' entdeckt denn auch endlich den
unter der netten , guten Sauce , erledigt ihn mit entern

eiiniaen Bissen, lauscht der Tafelmusik und schlägt rnrt den%K " de« Ta t daM. Inzwischen plaudert der Kellner
wit ^eincm Bekannten : „He", ruft ihm der Ynngrige Mannm ich warte!" „Sofort, Herr!" ruft der Kellner zurück
und" erscheint mit einer , „Andeutung von. Menflev » ^Es ist eine Portion von so ^alberner WiNgigketl, ^ atz,s
hungrige Mann ärgerlich befiehlt, ihm d e Mme speUen-
folgc von Anbeginn an noch einmal SU bringen. T ch
der Kellner begnügt sich, zu bemerken, daß doppelt Pm-
tlonen auch doppelt so lange dauern, wie einfache, uns
verschwindet spurlos . Die Mstsik spielt nnunterbrochen

Wett @rft als der hungrige Man » seine Sache verloren
itrtrfi feinem Hut greift und sich der «pur zuwendet,

ericheint dcr Kölner wieder auf der Bildfläche, wünscht
ihm Lebewohl und murmelt während er die Brotkrume!
vom Tisch aus einen Stuhl kehrt: „Es gibt . eute die nie
zufrieden sind!"

^Zu KricMeite "n ?oll7/ 'die Table d'höte unter Umstän¬
den "zwischen zwei Mahlzeiten eingenommen werden, znm
Heile der Musik — und zum Heile bei Franzosen . . . -

benutzt der Urheber der kleinen sattre den Um¬
stand' daß die besseren Londoner Restaurants in den Hän¬
den von Franzosen sind, ihnen auch bei biesem Anlaß einen
jener Scitentritte zu versehen, in denen John Bull die an¬
erkannte Meisterschaft besitzt. _ . . . .

Beiden aber, der französischen Schweizerin, die sich in
Köln mit einer „Frühlingsschnitte " begnügen mußte, und
dem Londoner Cityman, dem sechs Ĝsinge zu wenig für
seinen Ranzen sind. - Beiden ist ?ins gemeinsam: eine
wahrhaft erhabene Anffassung von der Größe dieser Zeit!Tr . A. von Wille.
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ziersaspirant Ludwig B n r sch (Wiesbaden) im Jnf .-Reg.
Nr. 363.

Preußisch-süddeutsche Klassenlottcrie. In der gestrigen
Pormittagsziehung fiel, wie uns ein Telegramm aus
Berlin meldet, der Hauptgewinn von 50 666 M. ans die
Nr. 69 873, ein Gewinn von 36 660 M. fiel ans Nr . 25 563.
Zn der Nachmittagsziehung fiel ein Gewinn von 5060 M.
Ans die Nummer 191 842. (Ohne Gewähr.)

Hilfe für kranke und verwundete Pferde im Feld . Wie
seiner Zeit mitgeteilt , hat der T i c r schn iÄ- B e r e i n
(?. V. zu Wiesbaden dem 18. Armeekorps einen Wagen
zum Transport kranker und verwundeter Pferde zur Ver¬
fügung gestellt. Wie aus dem Felde berichtet wird, sind mit
Hilfe dieses Vferöetransportwagens zahlreiche Pferde vor
dum sicheren Tode bewahrt worden. Zugleich hat der Ver¬
ein ein besonderes Dankschreiben  von dem komman-
bierendeu General des 18. Armeekorps erhalten , das fol¬
genden Wortlaut hat : „Der Verein bat durch Ueberwei-
sung eines außerordentlich zweckmäßig einaerickitet-n
Wagens zur Beförderung erkrankter Pferde an ein Pferde¬
lazarett des Korps erneut sein warmes , großes Interesse
für die Schonung und Erhaltung des io überaus wert¬
vollen Pserdcbestandcs erwiesen. Ich spreche dem Verein
and allen, die seine Rcstrebungen unterstützt haben, den
wärmsten Dank des Armeekorps aus ." Dem Jeib -Dra-
aoner-Regiment Nr . 24 hatte der Verein 53 Kilo Medi¬
kamente sür Pferde  zur Verfügung gestellt. Der
Kommandeur des Regiments bemerkt in seinem Dank¬
schreiben. daß durck da§ gütige Entgegenkommen des ge¬
ehrten Vereins das Regiment in die Lage versetzt werde,
die Räudekrankheit, von der der größte Teil der Pferde be¬
fallen, erfolgreich zu bekämpfen. Mit dieier. Mitteilungen
verbindet der Vorstand die Bitte , ihm durch Zuweisung
von Geldmitteln  die Möglichkeit zu geben, auch
weiterhin das Los unserer Kriegspferde ,zn erleichtern.
Geldspenden werden entgeaengenommen außer von dem
Verein selbst von Frau Auer v. .Herrenkirchen, Schöne
Aussicht 28. Rotes Kreuz, Abteilung 3. im Kgl. Schloß und
Frau Gräfin zu Leinnigcn, Parkstraße 25.

Tödlicher Unglücksfall. Der neunzehnjährige Haus¬
diener Weber, Sohn des Schuhmachermeisters Weber,
Friedrichstraße 55, der in «der Eisenwarenhandlung von
Jung am Mauritiusplatz beschäftigt war , stürzte gestern
Abend gegen 7% Uhr mit dem Warenaufzug vom vierten
Stock in die Tiefe. Weber war sofort tot.

Verhaftet wurde am Dienstag hier ein gewisser Wal¬
ter Rudolfs  aus Altenkamp, der von der Mainzer Po¬
lizei gesucht wird wegen Schwindeleien, die er in Mainz
und Gonsenheim verübt bat. Ter Mann batte verschiedene
Leute, denen er früher Suppenwürfel geliefert hatte, aus¬
gesucht und sich von ihnen unter falschen Vorspiegelungen
Darlehen geben lassen.

Wer ist der Tote? Am 30. April ds. Js . ist in der
städtischen Irrenanstalt zu Frankfurt  a . M . ein Mann
verstorben, welcher bei seiner Einlieferung angegeben hatte,
er heiße Ludwig Brandes,  sei Brunnenm acher und am
27. Februar 1877 in Grünberg in Schlesien geboren. Diese
Angaben sind nicht zutreffend. Besonders ist in Grün¬
berg in Schlesien ein Ludwig Brandes nicht geboren und
nicht bekannt. Ter Verstorbene war 1,65 Meter groß,
hatte dunkelblondes Haar und Schnurrbart . Photographie
kann übersandt werden. Ilm Nachforschung nach der Per¬
sönlichkeit des Toten und Nachricht im Ermittclnngsfalle
ersucht der Polizeipräsident in Frankfurt a. M.

Unbekannte Francnleichc. Wie das Bürgermeisteramt
Budenheim bekannt gibt, ist am Dienstag wieder eine
weibliche Leiche dort gelandet worden, deren Herkunft un¬
bekannt ist. Die Leiche wird beschrieben: Alter 20—30
Jahre, Größe 1,65 Metxr, Haare blond, Stirn rund , Nase
stumpf, Augenbrauen blond, Kinn rund . Die Bekleidung
besteht aus schwarzseidener Bluse, schwarzseidenem Ober-
rock, schwarz- und wcißgestreiftcm Untcrrock. weißer Hose,
deren Rand mit Spitzen eingefaßt ist, weißes, ohen mit
Spitzen besetztes Hemd, schwarze Trikotstrümpfe, an der
unteren Hälfte weiß gestreift, schwarze Halbschnürschuhe.
Um Nachricht über die Persönlichkeit der Toten bittet die
Polizeibehörde.

Gericht und Rechtsprechung.
In dem Prozeß gegen dcu Terrainspekulanten Leo

Schifsmann in Berlin,  der seit mehreren Wochen die
Hilfsstrafkammer des LandgerichtsI Berlin beschäftigte,
wurde gestern das Urteil gesprochen. Es lautet wegen Be¬
trugs in vielen Fällen auf 4 Jahre Gefängnis,
30 00 Mark Geld st rafe und 5 Jahre Ehrver¬
lust. Fünf Monate der erlittenen Untersuchungshaft wur¬
den in Anrechnung gebracht.

Sport.
. Bei den erfolgreichen Flachrennreitern haben weder der

Aü 27 Siegen an der Spitze stehende Kasper,  noch der
wm mit 23 Siegen folgende S chl ä f ke ihre Gewinnzahlen
fn der vergangenen Woche zu erhöhen vermocht. Dagegen
Ot Archiba ld  mit 23 Siegen nunmehr 'ebenfalls auf den
Zweiten Platz vorgerückt, und auch Rastenberger  hat
wrrch,Hne Siege am Sonntag im Grunewald seine
pontion mit 21 Siegcsritten wesentlich verbeffert. In
größerem Abstand folgen O. Schmidt und Olejnik mit je 12,
üENtzsch jttti 11, Blume mit 10, W. Plüschke und Korb mit 8,
^rvke und Piplies mit 7, Kühl, O. Müller und H. Aschen-
orenner mit 6, Heidt, v. Tucholka, H. Teichmann und Kaiser

je g Siegen . — Bei den Hinöernisreitern be-
Reith  mit 18 Siegen noch immer die Spitze vor

ul® t undWurst mit je 16, Rinkleib mit 13. G. Wink-
. ^ wit 12, Fritsche mit 11, E. Weber nnd E. Francke mit
’ 10 Siegen.
ba»?^ E"rdbeteiligung beim Sportssest in Hohenschön-
^ «>en. Das von der Berliner Sportvereinigung , dem
Sn, t ^ arkomannia und Hem Jugendklub Neukölln am

auf dem Sportplatz in Hohenschönhausen ver-
34»** Nationale  Sportfest hat durch die Einteilung der

ettbxMxrbe in vier Gruppen eine selbst in Friedenszeiten
reue Beteiligung gefunden. Nicht weniger als 860

*. T " khmer  haben für die 19 Konkurrenzen 375 Mel-
“f* abgegeben. Volle 28 Mannschaften sollen am Start
£ * 100 Meter-Stafette erscheinen, und noch stärker sind

T--s 59abelaufen über 200 und 1500 Meter mit 45 und 37
rn besetzt. Auch die Militärwettbewerbe

beiße Kämpfe in Aussicht. Für die 3X260 Meter-
»«̂ " ^ uafette nannten Garde-Füsilierregiment , Reserve-
Raii» ^ aillon 15, Potsdam , Pionier -Ersatzbataillon von
anm̂ -'t .bandau, Reserve-Infanterieregiment 8, Offiziers-
t— i,. " erkurinK Döberitz, Lehr-Jnfantericregiment , Re¬

serve-Infanterieregiment Nr . 261 und zwei Mannschaften
des Königin Elisabeth-Regiments.

Der Tschechische Fnßballverbaud in P r a g ist vom
Statthalter von Böhmen wegen, llebertretung des 8 24 des
VcreinsgcsetzeSa u f g e l ö ft worden.

Den Hindenburg-Ehrenpreis beim Sportfest in
Wilna,  an dem etwa 1200 Teilnehmer zu verzeichnen
waren, gewann Leutnant K n o ch, Mitglied des Katcrn-
bergcr Turnvereins (Kreis Essen). Knoch siegte beim 400
Meter-Lauf in voller Uniform in 57 Sekunden.

vermischtes.
In den Bergen verunglückt? Aus München wird ge¬

meldet: Direktor Du eifert  aus Reichenhall ist von der
Besteigung des Hochschlegels nicht zurückgekehrt. Es wurde
bisher vergebens nach ihm gesucht.

Attentat auf einen Polizeibeamten . Wie man aus
Stuttgart  meldet , wurde gegen den Kriminal -Kommis¬
sar für polizeiliche Angelegenheiten bei der dortigen Po-
lizcidirektion gestern nacht gegen 1 Uhr ein Revolveratten¬
tat verübt, das aber mißglückte. Der Täter ist nach Zu¬
rücklassung der Schußwaffe entkommen.

Englische Offiziere in öffentlicher Not . Auch bei uns hat
der Krieg schon manchen Offizier dienstunfähig gemacht und
gezwungen, einen bürgerlichen Beruf zu suchen. Geschieht
dies auf dem Wege Hcs Zeitungsinserats , so läßt sich da¬
gegen selbstverständlich nicht das geringste einwenden. Aber
es heißt hier wie überall : der Ton ist es, der die Musik
macht. Und man erhält einen eigentümlichen Begriff von
den Anschauungen der englischen Offiziere, wenn man jetzt
in den Londoner Zeitungen Anzeigen in Menge begegnet,
durch die kampfunfähig gewordene Offiziere Mtttek und Wege
zur Fortführung ihres Daseins fast erbetteln . Ein Ma¬
rineoffizier  bittet irgend einen Menschenfreund, ihm
ein Auto zu leihen, damit er sich— zum Chauffeur
ausbilden kann. Ein F l i e g e r o f f i z i e r , der „in den
Kriegsdepeschenehrenvoll erwähnt wurde und einen Arm
verloren hat", wünscht sich ebenfalls ein Auto auf Borg,
aber „zu Erb o Iun g sf a hrt en ", und da man sich zu
zweien angenehmer als allein „erholt", io fügt er hinzu:
„Würde eine freundlich gesinnte Dame  mir viel¬
leicht diese Bitte erfüllen?" Ein „verheirateter
Offizier" — „in Frankreich verwundet", erbittet , kurz
und bündig, ein Darlehen von 1300 Mark . Und in dasselbe
Kapitel gehört die Mitteilung des Warenhauses von Gold¬
man in Devonsöire, daß cs über das riesigste Lager der
Welt von „Offiziers - Ilusrü st ungs stücken aus
zweiter Hand"  verfüge. — So sorgt John Bull , die alte
Krämerseele, für seine Offiziere!

Baltimore , die sechstgrößte Stadt der Bereinigten Staa¬
ten, ist der Schauplatz des Triumphes deutscher Technik,
deutschen Wagemuts geworden, der in der Fahrt des Han¬
dels-Unterseebootes „Deutschland" seinen eindringlichen
Ausdruck findet. Um so mehr freut man sich, daß just
Baltimore unsere „Deutschland" aufnehmen durfte, als diese
Stadt stark von deutschen Elementen durchsetzt ist, und an
sich selbst erfahren hat, was deutscher Geist, deutsche Tatkraft
bedeuten,' denn daß ihre Entwicklung einen so schnellen
Gang nahm, dankte sie vornehmlich der deutschen Einwan¬
derung. 1682 wurde an der Stelle der heutigen Siedlung
ein Haus gebaut und bis um 1720 blieb sie ein namenloses
Häufchen Blockhäuser, die sich um jenes erste geschart hatten.
1729 beschloß dann die Legislatur des Staates Maryland,
dessen größte Stadt Baltimore heute ist, die Anlage der
Stadt , die nach dem Gründer der Kolonie Maryland , Lord
Cecil Baltimore , ihren Namen erhielt . Heute zählt sie fast
750 000 Einwohner, unter denen etwa 40 000 Deutsche sein
dürften . 1904 wütete ein furchtbare Brandkatastrophe in
Baltimore , durch welche die Stadt fast gänzlich zerstört
wurde. Schnell erholte sie sich jedoch wieder und ward
schöner und moderner aufgebaut. Sie ist der Hauptsitz der
amerikanischen Konservenindustrie. Doch auch die Metall¬
verarbeitung ist sehr bedeutend, befinden sich doch in un¬
mittelbarer Nähe acht Hochöfen der Pennsylvania -Stahl¬
werke. Die Hafenanlagen Baltimores zählen zu ben größ¬
ten der Welt: in der Union selbst werden sie nur von denen
New-?)orks übertrosfen. Die Stadt liegt an der Mündung
des Patapskofluffes, der sich in die Chesapeake-Bay ergießt:
diese selbst hat bis zur offenen See noch eine Länge von
250 Kilometern. Biele Sammlungen und wissenschaftliche
Institute haben Baltimore zu einem regen Kulturzentrum
gemacht. Ihre Beziehungen zu Deutschland sind rege.
Natürlich vor allem auf kommerziellem Gebiet. Der Nord¬
deutsche Lloyd nnd die Hamburg-Amerika-Linie unterhiel¬
ten vor dem Kriege wöchentliche Verbindungen mit Balti¬
more. Möge es dem Schwesterschiff der „Deutschland", der
„Bremen", vergönnt sein, bald ebenso in gastlichem Hafen
einzulaufen.

Wochenbericht der Preisberichtsstelle des Deutschen Saud¬
wirtschaftsrats vom 4. bis 10. Juki 1918.

In der letzten Woche hat der Bundesrat auch die Re¬
gelung des Verkehrs mit Gerste und Hafer in dem neuen
Erntejahr beschlossen und damit in der Hauptsache den
Wirtschaftsplan für das 3. Kriegsjahr fertiggestellt. In
der landwirtschaftlichen Praxis erwartet man mit Span¬
nung die noch fehlende Festsetzung der Höchstpreise sür Ge¬
treide und Kartoffeln, zumal verkantet, daß die Höchstpreise
für Gerste und Hafer gegenüber den Preisen des Vor¬
jahres eine Ermäßigung erfahren würden . Außerdem
wird voraussichtlich der Höchstpreis für Frühkartof¬
feln,  der auf 10 Mark für den Zentner festgesetzt ist,
vom 1. August ab etwa alle 10 Tage eine stasfekmätzige
Senkung um je 1 Mark für den Zentner bis zum 1. Okto¬
ber erfahren, um dann für die Spätkartoffeln  auf
der Höhe von etwa 4 Mark für den Zentner zu beharren.
Wir stehen ans dem Standpunkt , daß ein bleibender Höchst¬
preis von 4 Mk. für den Zentner zu niedrig ist. da er
dem Futterwert der Kartoffel im Kriege, der mit Rück¬
sicht auf die hohen Preise für Kraftfuttermittel und tieri¬
sche Produkte mindestens 5 Mk. beträgt , nicht entspricht.
Je mehr der Höchstpreis unter diesem Futterwert bemessen
wird, desto schwieriger wird sich wieder die Versorgung
der Bevölkerung mit Speisekartoffeln gestalten. Wir
würden es deshalb geradezu für verhängnisvoll ansehcn
— betont der Bericht des Deutschen Landwirtschaftsrats
— wenn der Höchstpreis nur auf 4 Mark bemessen würde.

Aus der Neuregelung für Gerste ist hervorzuheben,
daß die Menge, die den Landwirten zur Verwendung im

eigenen Betriebe belassen wird, nicht wie im Vorjahre auf
die Hälfte, sondern auf vier Zehntel festgesetzt ist. Die
Minöcftmenge, die den Landwirten mit einem Ertrage von
nur 40 Zentnern belassen werden muß, ist auf 20 Zentner
festgesetzt. Ter Saatgutverkchr für Wintergerste ist in
derselben Weise durch Saatkarten und Konzessionierung des
Handels wie beim Brotgetreide geregelt, während der
Handel mit Sommergerste zu Saatzwecken vorläufig ganz
verboten ist.

In der Neuregelung des Verkehrs mit Hafer  ist die
bisher dem Bundesrat zustehende Befugnis , die dem ein¬
zelnen Besitzer für Einhufer und Zuchtbullen zu belassen¬
den Hasermengen zu bestimmen, auf den Reichskanzler
übergegangen. Ebenso ist dem Reichskanzler die Befugnis
erteilt , zu gestatten, daß dem Besitzer auch noch weitere
Mengen Hafer für Zugkühe. Zugochsen, Zuchteber und
Ziegenböcke überlasien werden dürfen . Nach Bekannt¬
machung vom 6. Juli darr Nübensaft (Rübenkraut , Rüben-
kreuöc) nur mit Genehmigung der Kriegsrübcngesellschaft
m. b. H. in Berlin abgesetzt werden. Hersteller, deren
Jahreserzeugunq nicht mehr gls 200 Zentner beträgt, kön¬
nen hiervon befreit werden. Hinsichtlich der Neuregelung
sür Hülscnfrüchte sei noch hervorgehobcn, daß die Ber-
fütterung von Hülsenfrüchten, vorbehaltlich der besondcrn
Regelung für die zu Futterzwccken angcbauten Arten,
verboten ist. Bon der Anzeigcpflicht sind nur Mengen
unter 50 Pfund (bisher 2 Zentner ) ausgenommen. Nach
einer Verordnung vom 3. Juli ist der Verkehr mit Grün-
kern (aus unreifen Dinkclkörnern hergcstellten Graupen)
aus der Ernte 1916 in der Weise geregelt, daß Grünkern
nur an eine »mit Reichskanzler bestimmte Stelle abgesetzt
werden darf. Ter Preis für Grünkern , d. i. gedörrte,
geschälte unvermahlene Frucht darf 80 Mk. für den Dop¬
pelzentner nicht übersteigen.

Durch Bekanntmachung vom 1. Juli sind die bisher
geltenden Höchstpreise für Heu aufgehoben, so daß Heu
aus der diesjährigen Ernte dem freien Verkehr überlas¬
sen ist.

Angeboten und zum Teil gehandelt waren : Reiskleie
360—380 Mk.. Fruchttrester 360—375 Mk., Biertreber bis
760 Mk., Eichelmehl 740—757i/> Mk., Spelzspreumehl
360—380 Mk., alles ab Stationen , Rapskuchenmehl 610—950
Mk., Torfmelafse 205—210 Mk., alles ab nordd. Skat.

Berliner Börsenbericht vom 12. Jnli . Das Geschäft
war sehr schwach. Ilm Montanaktienmarktc wurden Bo-
chumer, für die immer wieder günstige Abschlußaer ückke
anregen, zu erhöhten Kursen umgesetzt. Die übrigen Mon¬
tanwerte waren fast unverändert . Die Aktien der Wan¬
derer-Fahrradwerke wurden zu erhöhten Kursen aus dem
Markte genommen. Wesentlich höher waren ferner
Wcyersberg, Kirschbaum u. Co. Am Markte der Rü-
stungswertc konnten Deutsche Waffen, sowie Hindrichs u.
Auffermann eine Kurserhöhung durchsetzen, dagegen schwäch¬
ten sich Rheinische Metall etwas ab. Am Markte der che¬
mischen Werte setzten Chemische Fabrik Zeitz ihre Auf-
würtsbewegung in schnellem Tempo fort . Schiffahrtswert«
schwächten sich etwas ab.', Deutsche Erdöl lagen nach unten.
Helbburg und Deutsche Kali etwas aufgcbessert. Einiges
Geschäft entwickelte sich in russischen Bankaktien. Am Ren¬
tenmarkte waren einheimische Werte unverändert . Die
österr.-ung. Renten konnten weiter aufbesiern, lebhafte
Nachfrage zeigte sich für Türkenlose. Tägliches Geld 4
Prozentz Privatdiskont 4% Prozent.

Berliner Produktenmarkt vom 12. Juli . Die Umsätze
blieben sehr beschränkt. Für die Rüben ist die Zeit vor¬
bei, nur für gepreßte Schnitzel zeigt sich hier und ba etwas
Begehr. Heidekraut und altes Herr ging leicht ab bei un¬
veränderten Preisen. Für Spelzspreumehl hält die wei¬
chende Tendenz an. In Saatartikeln ist das Geschäft sehr
still. Peluschken, gelbe Lupinen nnd Serradella waren zu
etwas höheren Preisen gefragt, doch ist das zur Verfügung
stehende Material knapp, — Am. Frühmarkt blieben die im
Warenhandel ermittelten Preise unverändert.

Frankfurter Börsenbericht vom 12. Jnli . Die Stim¬
mung war zuversichtlich, und in einzelnen Speziakpapieren
gab es erhebliche Steigerungen . Das gilt z. B. von Gummi
Peter , ferner Aug. Wessels Schuhfabrik, Holzverkohlung,
Griesheim usw. Ebenso lagen Höchster Farbwerte ., Elber-
felder Farben , Badische Anilin , Scheideanstalt fest. Am
Montanmarkt waren Bochumer, van der Zypen u. Wisser
sowie oberschlesischc Werte höher. Bankaktien schwächten
sich ein wenig ab. Schiffahrts- und andere Verkehrsakticn
blieben behauptet. Gleiches gilt von Elektrowerten.
Rüstungspapiere wurden höher bezahlt. Ledexaktien blie¬
ben behauptet. Adler u. Oppenheimer jedoch bröckelten ab,
In - und ausländische Renten waren wenig geändert. Por¬
tugiesen fester. Privatdiskont etwa 4*4 Prozent.

Rerlln , 18. Juli. Devisenmarkt. Telegraphische Ausiahliimren filr11. Juli 1916 12. Juli 1916
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clus vadern und Kurorten.
Bad Kreuznach. Ein Lazarettag findet am Sonntag, den

16. Juli , in Bad Kreuznach statt. Die gebfähigen Mannschaften
werden nachmittags an langen Tafeln im Kurpark mit Kaffee
und Kuchen bewirtet. Bei dieser Gelegenheit wird die Kur»
kapelle und die Militärkapelle spielen. Hofopernsänger Boisin
und Hosschauspieler Schmitz, beide ans Mannheim, werden
singen und Dichtungen vortragen. Am Abend sindet ein großes
Konzert der Kurkapelle, verschiedener Militärkapellen und der
Bad Kreuznacher Liedertafel statt, dessen Erträgnisse zur Ver¬
wendung für die kranken und verwundeten Mannschaften der
Bad Kreuznacher Lazarette zur Verfügung gestellt werden. Die
Mannschaften werden, soweit sie beurlaubt werben können, mit
Musik in den Kurpark geleitet, in den, gleichfalls unter Musik,
auch die Jugendverbäiideeinziehen. Eine vaterländische An¬
sprache, Kaiserhoch, gemeinsamer Gesang, Zapfenstreich, Reveille
und Gebet schließen den Tag ab.

Wasserstände am 12. Juli . Konstanz 509, Kehl 438,
Mannheim 616, Bingen 345, Koblenz 400, Hüningen 375,
Stratzburg 436, Mainz 265, Rheingau 406, Köln 423.

Schristleltnng: Bernhard Grothu ».
Verantwortlich für deutsche und anSwdrtigr Politik : v . Grats » » !
für Kunst, Wisteuschast, UnterhaltnngS* nnd volkswirtschaftlichen Teil:
B. E. E t s e u b e r g e r ; für Stadt * und Landnachrichten, Gericht und
Sport : C. D I e tze l ; sür die Anzeigen: Carl R d ste lsämtlich  t«

Wiesbaden.
Druck u. Verlag der Wiesbadener Vertag » - A n sta I t G. m. b. H.
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In den schweren Kämpfen der letzten Tage
hatte das Regiment den Tod zweier tapferer
Offiziere zu beklagen, deren Hinscheiden eine
empfindsame Lücke in unsere Reihen gerissen hat.

Es starben den Heldentod:
der Königliche Leutnant der Landwehr

Herr GuStaV llltlöl
Inhaber des Eisernen Kreuzes II. Klasse und

der Hessischen Tapferkeits-Medaille;

der Königl. Leutnant der Reserve des Regiments

Herr Hermann Rademacher
Ihre vorbildliche Tapferkeit, ihre Pflichttreue

bis zum fbde und ihre treue soldatische Gesin¬
nung sichern ihnen ein dauerndes Andenken im
Regiment.

Im Namen des Offizierkorps
des I. Nassauischen Inf.-Regts. Nr. 87

von Zepelin.
Oberstleutnant u. Regiments-Kommandeur.

TraiieP”
Bekleidung

Kleider, Mäntel, Röcke,
Blusen, Unterröcke etc.
Massenfertigung sofort.

«1°
Langgasse 20. Fernspr . 365 u. 6470.

Eieroerteilung.
Die von her Zeutral -Einkaufsgcfellfchaft gelieferten aus-

l ä n ö i f dje n Eier kommen in den nachstehend aufgesübrten
besonderen Verkaufsstellen zum Verkauf.

Die Abgabe der Eier erfolgt gegen die Eiermarfe Gruppe Via.
Auf diese Karte entfallen je 3 Eier.

Zer Preis der Eier iü 23 M R dos« .
1. »tcrtoursftcllc Rö»-rs1ratz- S».

Kaufberechtigt sind in dieser Stelle diejenigen Einwohner,
die für den Buttereinkauf den nachstehenden Geschäften als
feste Kunden zugeteilt sind:

L. Bauer , Nerostr. 43 — K. Butzdorf, Römevberg ZS —
I . Hornung u. Co., Röderstr . 3 — Ph. Kissel, Rööerstr. 21
L. Michelazzi. Römerberg 1 — O. Müller . Saalgalle 26 —
M. Neuhaus . Saalgaffe 38 — G. Fokter. Häfnergalle 17 —
H. Krllck, Michelsberg 15 — H. Bruns . Schwaldacher Skr . 43.

2. Verkaufsstelle Friedrichstratze 43.
Kaufberechtigt sind die festen Kunden der Butterhandlungen:
O. Grünberg . Mauergalle 17 — K. Kirsch. Moritzstr. 48 —

$.  Lehr, Cllenbogengallc12 — P. Lehr. Moritzstr. 13 —
M. Ratboeber. Moritzstr. 1 — I . G. Rachgeber, Neugasse 16—
A. Schüler. Gr. Burgstr. 12 — Ehr. Thon. Dlauergasse 17.

3. Verkaufsstelle Dotzheiurer Straffe 81.
Kaufberechtigt sind die festen Kunden der Buttenhandlungen:
K. Autor. Eltviller Str . 12 — A. Baumgartner , Dotz-

beimer Str . 118 — A. Betz. Dotzheimer Str . 102 — Wwe.
Decker, Rauenthaler Str . 10 — U. Einsiedler. Erbacher Str . 7
— A. Köhler. Adelhetdstr. 67 — L. Kraft . Luxemburgplatz 7 —
P. Kramer , Goechestr. 20 — I . Möller. Klarenthaler Str . 6 —
M. Mund . Rheins wuer Str . 3 — M. Rathseber . Schierfteiner
Str . 6 — K. Streim , Rauenthaler Str . 21 — K. Zahrt , Moritz¬
straße 41 — O. Müller , Herderftr . 12.

4. Verkaufsstelle Hellmuudstratze 45.
Kaufberechtigt find die festen Kunden der Butterhandlungen:
Fr . Bender . Walvamltr . 31 — A. Glas , Westendstr. 42 -

G. Hammesfahr , Seerobenstr . 11 — I . Hornung u. Co., Hell-
mundstr. 41 — G. Krillel. Walramstr . 35 — P . Petri . Wellritz¬
straße 89 — Kl. Prädanus . Wellritzstr. 31 — G. Ztesmer . See-
xobmftr. 31 — I . Welkamer, MarMtr . 8.

5. Verkaufsstelle Vleichstraffe 42.
Kaufberechtigt find die festen Kunden der Butterhanblungen:
A. EiHmann. Schwalbacher Str . 8 — E. Fügler , Bismarck¬

ring 32 — Dr . Köster u. Reimund . Bleichstr. 42 — O. Müller,
BiSmarckring12 — O. Müller , Faulbrunnenstr . 11 — O. Müller,
Herrngartenstr . — A. Reifenberger. Scharnhorststr. 12 —
E. Schultheis. Bleichstr. 18 — M. Schulz. Dorkstr. 27 —
M. Schwemmer. Bleichstr. 25 — E, Thronicker, Roonftr . 6 —
G. Fokter. Faulbrunnenstr . 7 — E. Bäumer , Bismarckring.

Der Verkauf findet statt am:

Zreitag. den Juli und Samstag , den *5. Juli
und zwar für Haushaltungen mit den Anfangsbuchstaben

A —D Freitag, vormittags 8 —10i/ 3 UhrjE- n „ io '/.- i
I —Li „ nachmittags 3 —5 „

K —Q ,, „ 5—7 ,«
K —S Samstag , vormittags 8 —IO1/. „
T - Z „ „ 10V .- 1

Samstag nachmittag von 3—7 Uhr können diejenigen Ein¬
wohner. die aus besonderen Gründen vorher hierzu nicht in der
Lage waren, gegen Karte, di« ihnen »uftebenden Eier abholen.

Der Kundenfchein und die Brotausmeiökartc sind den Ver¬
käufern vorzuzeigen, damit sie feststellen fötumt , ob der Käufer
in her Verkaufsstelle überhaupt und während der betreffenden
Tageszeit kaufberechtigt ist.

Wiesbaden, den 12. Juli Ivl«. 4888
Der Magistrat

Gegr. 1865. Telefon 265
Beerdigungs-Anstalten

1
99

ftxrma
Jfdolf Eimbartb

8 Ellenbogengalle 8.
SrShter Lager in allen Arten

W0I2-- uncl
Metall-SSrarn

zu reellen Preisen.
Eigene Leichenwagen und

Kranzwagen.
Lieferant des

Ver- ins f. Feuerbestattung
Lieferant deS

Beamtcn -Vere' vS.2106

Eine größere
Wohnung

nabe der Station Oestrich-Winkel
in ich. geleg. Haufe per 1. Oft.
zu vermieten. Off. u. 1 . 152a. b.
Geschäftsstelle dS. Bl. 4603

IMnVcTo . hwuv « «  Mk . 11.- und
andere Futtermittel f. Geflügel.
Sckweine rc. Liste frei. Graf,
Müble ^ iierback, Hessen. H. 334

1 grobe Bettstelle m Rahmen
für 20 Mk.. 1 pol. Muschelbett
mit Zteiligcr Matratze, vollliänd.
Bett 60 Mk.. tadellos erhalten,
zu verkaufen. , „ *267
_ il-riedrfch rane 9, 1,

KesPfts-Imckscheo
liefert sofort

Wiesblldener LerlDs-Aostalt
G. m. b. H

Uriegsbeschädigle
GWziere.

die sich dem kansmänni-
schen Beruf zuwenden
wollen, erhalten gedie¬
gene theorel. u. prakt.
Vorbildung durch den
Besuch der anerkannt
leistungsfähigen

Fpöhrer 'M höheren Handelsschule Calw
im württ . Schwarzwald . _

Prospekt und Rat betr . Studiengang zu erhalten durch
Direktor weder. H330

L.RETTEN MAYER
GEGR. 1842 WIESBADEN . GEGR. 1842

MÖBEL TRAN SPORT.

SPEDITION . {©
LAGERUNG . I

BÜRO NIKOLASSTR. 5. TEL. [2 UND 124.

Bekanntmachung.
Der Herr Regierungs -Präsident zu Wiesbaden bat aus

unseren Antrag durch Verfügung vom 7. Juki 1916 — Pr . i
4 G 3210 — genehmigt, daß vorläufig auf die Dauer von
2 Monaten »um Roggenbrot 20 Prozent Weizenmehl »ugebacken
wird . Die Bäcker und Brotfabriken find hiernach verpflichtet, von
jetzt ab biS auf weiteres nach der vorstehenden Anordnung zu
backen.

In Rücksicht aus die augenblicklich knavven Bestände an
Frifchkartoffeln bat die Reichsgetreidestelle zur Streckung der
Brotmeble Weizenfchrot zur Verfügung gestellt. Vom 14. ds. Mts.
ab haben die Bäcker und Brotfabriken die gesetzlich vorgeschric-
bene Streckung von 10 Prozent mit Weizenfchrot vorzunebmen.

Wiesbaden, den 12. Juli 1916. «32
Der Magistrat.

Sonnenberg . — Bekanntmachung.

Betrifft : den i-  erkehr mit Frü bkarloffeln im Kreise
Auf Grund der Verordnung über die Errichtung von Preis-

vrüfungsfiellen und die Verforgungsregelung vom 25. September
und 4. November 1915 werden hiermit auf Anordnung des
Herrn Obervrästdenten die im Kreise angebauten und geernteten
Frühkartoffeln für den Kotmmmalverband des Landkretfes
Wiesbaden beschlagnahmt.

Von der Beschlagnahme find ausgenommen:
1. die für die nächste Bestellung erforderlichen Frübiaatkar-

toffeln nach Maßgabe der im laufenden Ernteiabr bestellten
Anbaufläche:

2. die zur Ernährung der eigenen Wirtschaftsangehörigen er¬
forderlichen Kartoffeln und zwar bis zum 31. August ds.
Js . für den Kopf und Ta« IX  Pfund , und für Kriegs-
gefangene 3 Pfund . ,
Die hiernach für den Kommunalverband verbleibenden der

Beschlagnahme unterworfenen Frühkartoffeln werden durch von
mir bestellte und mit Ausweis versehene Kommissionäre ange-
kaust werden. .

Weigert sich ein Erzeuger, die der Beschlagnahme unter¬
liegenden Kartoffeln dem Kommissionär abzugeben, so erfolgt
zwangsweise Enteignung nach den bestehenden Bestimmungen,
wobei der dann zu zahlende Preis wesentlich unter dem HöSst-
preife bleiben wird.

Ohne Genehmigung des Kommunalverbandes dürfen Früh-
kartoffeln nicht vor dem 15. Juli geerntet werden. Auf Ver-
langen deS Kommunalverbandes haben die Erzeuger die Ernte
ihrer Frühkartoffeln innerhalb einer angemeffenen Frist aus-
zuführen. „

Der Handel mit Frühkartoffeln tm Kreise wird hiermit ver-

b°t£$te Ausfuhr von Frühkartoffeln aus dem Landkreise ist nur
mit Genehmigung des Kommunalverbandes des Landkreises
Wiesbaden gestattet.

Die Erzeuger vo« Frühkartoffeln haben die Größe der mit
Frühkartoffeln bestellten Fläche, den erzielten Ertrag und die
der eigenen Wirtschaft als Saatgut und zu Sveisezweckenzu-
stchenden Mengen unter Benutzung eines ans dem Bürgermeister¬
amte auzuforbernden Formulars pflichtgemäß anzuzeigen.

Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Anordnungen werden
nach 8 17 der Verordnung über die Errichtung von PrciSvru-
fungsftellen und die Versorgungsregelung vom 25. September
und 4. November 1915 mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder
mit Geldstrafe bis zu 1800 Mark bestraft.

Wiesbaden, den 3. Juli 1916.
Der Königliche Landrat.

_ von Heimburg.
Wird veröffentlicht.
Sonnenberg , den 8. Juli 1916.

Der Bürgermeister . Buckelt.

Betrifft : Notschlachtungen.
Durch Ministerialerlaß vom 27. Mai ds. Js ., ist zur Aus

fübrung des § 6 der Bundesratsverordnung über Fleisawev
sorgung vom 27. März 1916 (R.-G.-Bl . S . 199) bezüglich der

NotfÄlachtungcn

folgendes angeordnet worden : ^
Notfchlachtungen fallen nicht unter die Vorschriften fife se

werbliche und Hausschlachtungcn. Sie swd unverzüglich, fvatesten.
innerhalb 24 Stunden nach der Schlachtüng dem Landrat (Ober
amtmann . Oberbürgermeister ) anzuzeigen. Zur Anzeige ver
pflichtet ist außer dem Schlachtenden auch der Flerfchbeschauer
bei Schweinen auch der Trichinenfchauer. ,

Das Fleisch aus Notschlachtungenist gegen eine tm Streit
falle von dem Regierungspräsidenten (in Berlin dem Polizei
Präsidenten) endgültig festrusetzendeEntschädigung an bl« vo»
dem Leiter des Kommunalverbandes zu bezcichneirden Stellet
abzuliefern und von diesen nach Anweisung des Verbandes »t
verwerten . Dabei ist dafür Sorge zu tragen , daß ein Verderber
des Fleisches unter allen Umständen verhütet wird . Sofern uni
solange Stellen vom Kommunalverbanöe nicht bezeichnet stna
bat die Ablieserung des Fleisches an den Gemeinde-(GutS)°Vor
sicher zu erfolgen. Dieser bat alsdann für die Verwertung Sorg,
zu tragen und dem Kommunalverband Anzeige »u erstatten.

II.
Zu diesen Vorschriften bemerke ich zur Beachtung bei vor

kommenden Notschlachtnngenwas folgt:
1. Die Anzeige über die Schlachtung ist

entweder
von dem Schlachtenden

oder
von dem Fleifchbefchaner

innerhalb der vorgeschriebenen Frist von 24 Stunden an mich
schriftlich und unmittelbar einzureichen. In der Anzeige ist auch
der Tag der Schlachtung und das Lebendgewicht des Tieres an-

^ ^ Den Herren Bürgermeistern untersage ich, derartige ^ An-
zeigen anzuncbmen und an mich einzureichen. Wegen Aufrecht¬
erhaltung der strafrechtlichen Verantwortung mutz ich darauf
bestehen, daß die vorgefchriebene Anzeigen mir von den Anzeige-
pflichtigen selbst erstattet wird . -

2. Notfchlachtungen sind auf die »ugelaffenen Hochstrahlen
der beschaupflichtigenSchlachtungen dann anzurechnen. wenn das
Fleisch der notgeschlachtetenTiere als tauglich für den mensch.
lichen Genuß befunden worden ist. . . . .

Di« Anrechnung erfolgt zu Lasten der Gemeinde, in der das
Fleisch verwertet wird . „ ^

3 Das für den menschlichen Genuß taugliche Fleisch au»
Notfchlachtungen ist in der Gemeinde ,u verwerten, in der di«
Schlachtungen erfolgen, und »war solang«, bls die für biÄe Ge-
meinde »ugelaffcne Höchstzabl der befchaupflrchttgen Mach-
tnngen erreicht ist. Tritt dieser Fall em. bann ist das Fleisch
aus den folgenden NotfHlachiungen an ein« andere Gemeinde
zur Verwertung zu überweisen. Die Bestimmung darüber , an
welche Gemeind« die Uebermeisung stattfinden soll, hat der Ge.
meindevorstand in jedem Falle unverzüglich ber mir e,n»uholen.
sofern eine solch« Bestimmung von mir nicht schon tm voraus
ÖCtTöffClt

4 Als Stelle , an di« das Fleisch aus Notfchlachtungenabzu¬
liefern ist. bezeichne ich den örtlich zuständigen Gemeindevorstand
(Magistrat ). Di« Ablieferung muß sofort nach ber Schlachtung

Der Gemeindevorstand (Magistrat ) bat bte sur das FletsE
»u zahlende Entschädigung mtt dem Abliefernden m vereinbare»
und ftir ihre Zahlung »u sorgen. Findet keine Einigung statt,
so ist mir sofort zwecks Einholung ber Entscheidung des Herrn
Regierungspräsidenten zu berichten. ^ 4 _ .

8 Die Verwertung des Fleisches bat nach der Verordnung
über die Regelung des Verbrauchs von Fleisch und Fleischwaren
vom 18. Mai 1916 und für Biebrich nach der Fleischverordnung
vom 7. Juni 1916 zu erfolgen. ^ ^ .. , .

Es ist dafür »u sorgen, daß ein Verderben des Fleisches
unter allen Umständen verhütet wird.

6. Die dem Kommunalverbande (Kreisansschuß) »u machenoe
Anzeige über die erfolgte Verwertung des Fleisches ist von dem
Vorstand der Gemeinde zu erstatten, in der das Fleisch verwertet
worden ist.

Die Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich, die vor¬
stehenden Anordnungen auf ortsübliche Weise »ur allgemeinen
Kenntnis zu bringen und »n beachten und ihre Befolgung duro
die Viehhalter zu überwachen. Die FleifchbefKauer lind besonders
zu benachrichtigen. , „ ,

Die GendarmeriewaKtmeister veranlaffe ich. gleichfalls
darauf zu sehen, baß die Anordnungen befolgt werden.

Zmoiberhandlungen sind mir anzuzeigen.
Bei unterlaffener Ablieferung ist das Fleisch sofort zu be¬

schlagnahmen und bestimmungsmäßig zu verwerten.
Wiesbaden, den 23. Juni 1916.

Der Königliche Landrat und Borfftzende des KreisausickuffeS.
von Heim bürg.

Wird veröffentlicht.
Sonnenberg , den 8. Juli 1916.

Der Bürgermeister . B u che l L

Sonnenberg . — Bekanntmachung.
Nach Mitteilung der Kommandantur der Festung Main»

wird ber Schießplatz im Sichtertal am 12., 13., 14., 17-, 18., 1».>
20., 21., 24., 25., 26., 27. und 28. Juli bis zum Dunkelwerden
benutzt. _ ,

Am 22. Juli wird der Schießplatz nur bis Mttag benutzt
In der Nacht vom 17. zum 18. Juli findet ein Nachtschieben statt.

Sonnenberg , den 10. Juli 1916. r
Der Bürgermeister Bucbelt.

Scharfschießen.
Am 13., 14., 18.. 19.. 24.. 25., 26.. 27. und 28. JaM

1916 findet von vormtttags 9 Uhr bis nachmittags 2 Ubr
Rabengrund Scharfschießen statt.

Es wird aefverrt : . ^ „
„Sämtliches Gelände einschließlichder Wege und Straße ».

baS von folgender Grenze umgeben wirb:
Friedrich -König-Weg — Jdsteiner Straße — Trompeter

straße - Weg hinter der Rentmauer (bis »um Keffelbachtao-
Weg Keffelbacbta! — Fischzucht zur Platter Straße — Teufels«
grabenwea bis »ur LeichtweiSböble." s rDie vorgenannten Wege und Straßen , mit Ausnahme »e-
Innerhalb des abgefverrten Geländes befindlichen, aebören nN»
zum Gefahrenbereich und stnd für den Verkehr freigeaeiE
Jagdschloß Platte kann auf diesen Wegen gefahrlos errela»
werden. ^ M

Vor dem Betreten des abgefverrten Geländes wirb wese>
ber damit verbundenen Lebensgefahr gewarnt. ^

Das Betreten des Schießvlatzes Rabengrund an den Tage»'
an denen nicht aefchaffen wird, wird wegen Schonung ber Gra°
Nutzung eben falls verboten. 4

Wiesbaden, den 29. Juni 1916. ^
Garn !fon-Kommando.
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